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fu Sjtrjattfflr-Peflìm.

?-ber bie 3eit ber Gntftetyung ber 3urgactyer=SJceffen

laffen ung bie Oueüen Döüig im ©tictye. Jennocty fönnen

»ir, gefügt auf bie Gntrotdtung anberer SJteffen foroie auf

©runb beg fpätern purgaci) betreffenben Urfunbenmaterialeg

roenigfteng ben mutmaßtictyen ©ang ber Gntroidlung unferer

SJteffen erfctyließen. Ja festere fetbftoerftanblicty mit ber ©e»

fctyictyte gnxftaijè auf§ engfte oerfnüpft ift, muffen roir int

©etfte fctyneü bie ©efctyictyte biefeg SJtarftfledeng an ung

oorübergietyen laffen.
An ber ©teüe ber alten römifctyen Stieberlaffung Jenebo

begegnet un§ runb um ba§ Scttyr 700 ber beutfctye Ort
UrÇactya, unb groar bei bem ungenannten ©eograptyen Don

Dtaoenna Sm Oftober 881 Derfiety Äaifer Sari III. (ber

Jide) feiner ©ematyttn Siictyarba auf ityre Bitte bie fletne

Abtei 3urgaa) auf ?ebenggeit unb beftimmte, baß biefetbe

nad) ityrem Ableben an bie Äirctye, roelctye er fid) all Be»

gräbnigftätte erroätyte, gur Grtyaftuug ber £ictyter faüen foüe.

Jura) biefe Serfügung fiel bie flehte Abtei, ein grauem

ffofter, nad) bem Jobe ber Stiotyarba an bie Senebiftiner=

*) Sortrag, getyatten in ber ^abregoerfammlung ber tyt=

ftorifcben ©efeUfctyaft ju Sursad) am 8. Stobember 1897.

îafijenbud) bet fiift. ©efetlfd). 1898. 1

Die Zurzacher-Messen.

^ber die Zeit der Entstehung der Zurzacher-Messen

lassen uns die Quellen völlig im Stiche. Dennoch können

wir, gestützt auf die Entwicklung anderer Messen sowie auf

Grund des spätern Zurzach betreffenden Urkundenmateriales

wenigstens den mutmaßlichen Gang der Entwicklung unserer

Messen erschließen. Da letztere selbstverständlich mit der

Geschichte Zurzachs aufs engste verknüpft ist, müssen wir im

Geiste schnell die Geschichte dieses Marktfleckens an uns

vorüberziehen lassen.

An der Stelle der alten römischen Niederlassung Tenedo

begegnet uns rund um das Jahr 700 der deutsche Ort
Urtzacha, und zwar bei dem ungenannten Geographen von
Ravenna Im Oktober 881 verlieh Kaiser Karl III. (der

Dicke) seiner Gemahlin Richarda auf ihre Bitte die kleine

Abtei Zurzach auf Lebenszeit und bestimmte, daß dieselbe

nach ihrem Ableben an die Kirche, welche er sich als

Begräbnisstätte erwähle, zur Erhaltung der Lichter fallen solle.

Durch diese Verfügung siel die kleine Abtei, ein Frauen-

klofter, nach dem Tode der Richarda an die Benediktiner-

*) Vortrag, gehalten in der Jahresversammlung der

historischen Gesellschaft zu Zurzach am 8. November 1S97,

Taschenbuch der hist. Gesellsch. 1888. 1



abtet Sieictyenatt im Unterfee, mit roelctyer fie bereits feit
minbefteng 50 Satyren in nätyerer Serbinbung gcftanben
tyaben muß. Jenn in beni in ben Scttyren 830—834
entftanbenen Jede beg Serbrüberunggbuctyeg ber Abtei
Steictyenau finben ficty bie Stauten ber Äbtiffin, ber Sr°bftin
unb ber Stonnen oon Surgad) (^uriaca) aufgegeitt)net unb

täglicty roerben fie oon ben Srübern auf ber ftiüen Sufef
im Unterfee in bag ©ebet eingefctyloffen. Sereitg int 10.
Sntyrtyunbert erfctyetnt nacty oerfctyiebenen gleichaltrigen 3eug=

niffen $urgacty ale Srennpunft für bie Seretyrung ber tyeiftgen

Serena, gu roetctyem gatylreictye Süger tyerbeiftrömen um ityren

©tt)u| unb Sttyirm gu erfletyen. S5te gnm tyeil. Safob gu

Gompofteüa pilgern finberfofe Gftern gum ©rabe ber tyeil.

Serena um burety ityre Fürbitte Don ©Ott mit Sinbern, ing=

befonbere mit einem ©tammtyatter gefegnet unb befetyenft gu
roerben. H)ec5°9 Hermann II. Don Afemannien fommt um
bie S3enbe beg 10. unb 11. Scityrtyunbertg mit feiner ©attin
©erberga, einer Joctyter Sönig Sonrabg Don Surgunb, nacty

3urgacty ; fie erfletyen ficty gu ityrer ©etyar Joctyter, bie itynen

bereite gefetyenft roorben ift, einen ©otyn unb Serena tyat,

ber Vita sanete Verene gufofge, ityre Bitte fogleicty er»

füüt. Stocty im 14. unb 15. Satyrtyunbert roerben an bie

„hailigu vrowa sant Vrena, du Zurzach gnädig ist", £eib=

eigene (bie fogen. Srener) gefetyenft, bamit fie ben ©etyenfern

bei ©ott 2eiberben erroerben möge.

Som Jobe ber Stictyarba big gum Satyre 1265 blieb

bie Sirctye gu But'gctcty im Befige ber Steictyenau. S3ie lange

ficty bie Benebiftinerinnen ber Seretyrung ber Heiligen roeityten,

faßt ficty nictyt beftimmen; mit ber roactyfenben Bebentuug

beg S3aüfatyrfgorteg fctyeinen männlietye Sertreter ityreg Drbeng

abtei Reichenau im Untersee, mit welcher sie bereits seit
mindestens 50 Jahren in näherer Verbindung gestanden

haben muß. Denn in dem in den Jahren 830—834
entstandenen Teile des Verbrüderungsbnches der Abtei
Reichenau finden sich die Namen der Äbtissin, der Pröbstin
und der Nonnen von Zurzach (Zuriaca) aufgezeichnet und

täglich werden sie von den Brüdern auf der stillen Insel
im Untersee in das Gebet eingeschlossen. Bereits im 10.
Jahrhundert erscheint nach verschiedenen gleichaltrigen Zeugnissen

Zurzach als Brennpunkt für die Verehrung der heiligeu
Verena, zu welchem zahlreiche Pilger herbeiströmen um ihren
Schutz und Schirm zu erflehen. Wie zum heil. Jakob zu
Compostella pilgern kinderlose Eltern zum Grabe der heil.
Verena uni durch ihre Fürbitte von Gott mit Kindern,
insbesondere mit einem Stammhalter gesegnet nnd beschenkt zu
werden. Herzog Hermann II. von Alemannien kommt um
die Wende des 10. und 11. Jahrhunderts mit seiner Gattin
Gerberga, einer Tochter König Konrads von Burgund, nach

Zurzach; sie erflehen sich zu ihrer Schar Töchter, die ihnen

bereits geschenkt worden ist, einen Sohn und Verena hat,
der Vits, savors Vsrsns zufolge, ihre Bitte sogleich

erfüllt. Noch im 14. und 15. Jahrhundert werden an die

„KailiAu vro«'» sank Vrsns., <ZÛ ^ur^aok gvâàig ist,",
Leibeigene (die sogen. Vrener) geschenkt, damit sie den Schenkern

bei Gott Leiberben erwerben möge.

Vom Tode der Richarda bis zum Jahre 1265 blieb

die Kirche zu Zurzach im Besitze der Reichenau. Wie lange

sich die Benediktinerinnen der Verehrung der Heiligen weihten,

läßt sich nicht bestimmen; mit der wachsenden Bedeutung

des Wallfahrtsortes scheinen männliche Vertreter ihres Ordens



an ityre ©telle getreten gu fein. Um bie Senebiftinerabtei

fiebelten fid), roie um einen Sriftaüifationgpunft, bie ber

Abtei getyörtgen ©ottegtyaugfeute fotote aud) freie Seute an;
ber B3eifer errouctyg gum Jorfe, bag Jorf gum gffecïen.

Jie Senebiftinerabtei felbft rourbe in ein roelttictyeg Gtyor»

tyerrenftift umgeroanbeft roie bieg bei einer Steitye unferer Bene»

biftinerftöfter ber gaü roar. Gin fofctyeg Gtyortyerrenftift

muß bereitg eriftiert tyaben alg am 2 7. SJtat 1265 Abt
Albert unb Gonoent Don Steictyenau roegen übergroßer

©etyufbentaft ben Hof 3U 3m-'èacty mit bem S«tronat ber

Sirctyen gu Stingnau unb purgaci) forote ber Sftünben in

ber letztgenannten Sirctye bem Sifctyof Gbertyarb II. Don

Sonftang gu Ha"ben feiner Sirctye um 300 SJtarf ©über

Derfaufen mußte. Ja bag Gtyortyerrenftift roegen Abtoefen»

tyett ber Gtyortyerrn, Ungfeictytyeit ber Sfrünben unb toegen

SJtangetg an geiftlictyer Seitung fetyr tyeruntergefommen mar,
fo gab itym Sifctyof Siubolf II. (oon Hab8burg=Saufenburg)
im Sutyre 1279 eine neue Orbnung ber ©tatuten. Sm

Satyre 1294 fief bie ©ttftSfirctye einem oertyeerenben Sranbe

gum Opfer unb Doüe 53 Satyte bauerte eg big fie 1347 in

©egenroart ityrer tyotyen unb tangjätyrigen ©önnerin, ber

Sönigin Agneg oon Ungarn, roieber fonfefriert roerben fonnte.

Jie ©eiber gum SMeberaufbau ber Sirctye rourben burety

Abiäffe aufgebractyt, ffiefctye bie Bifctyöfe Don Sonftang fo»

toie augmärtige Bifctyöfe gu ©unften ber ©abeufpenber er»

faffen tyätten. Gin roatyrer äßetteifer im ©ctyenfen Don

©ütern unb Seibeigenen entfpann ficty um bie SJtitte beg

14. Satyttyunbertg unter ben ©önnern be§ aug ber Afctye

triebererftanbenen ©ttfteg. Stactybem ber Seretyrung beg

Heifigengrabeg feine §inberniffe metyr im S3ege ftanben,
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an ihre Stelle getreten zu sein. Um die Benediktinerabtei

siedelten sich, wie um einen Kristallisationspunkt, die der

Abtei gehörigen Gotteshausleute sowie auch freie Leute an;
der Weiler erwuchs zum Dorfe, das Dorf zum Flecken.

Die Benediktinerabtei selbst wurde in ein weltliches

Chorherrenstift umgewandelt wie dies bei einer Reihe unserer

Benediktinerklöster der Fall war. Ein solches Chorherrenstift

muß bereits existiert haben als am 2 7. Mai 1265 Abt
Albert und Convent von Reichenau wegen übergroßer

Schuldenlast den Hof zu Zurzach mit dem Patronat der

Kirchen zu Klingnau und Zurzach sowie der Pfründen in

der letztgenannten Kirche dem Bischof Eberhard II. von

Konstanz zu Handen seiner Kirche um 300 Mark Silber
verkaufen mußte. Da das Chorherrenstift wegen Abwesenheit

der Chorherrn, Ungleichheit der Pfründen und wegen

Mangels an geistlicher Leitung sehr heruntergekommen war,
so gab ihm Bischof Rudolf II. (von Habsburg-Laufenburg)
im Jahre 1279 eine neue Ordnung der Statuten. Im
Jahre 1294 siel die Stiftskirche einem verheerenden Brande

zum Opfer und volle 53 Jahre dauerte es bis sie 1347 in

Gegenwart ihrer hohen und langjährigen Gönnerin, der

Königin Agnes von Ungarn, wieder konsekriert werden konnte.

Die Gelder zum Wiederaufbau der Kirche wurden durch

Ablässe aufgebracht, welche die Bischöfe von Konstanz
sowie auswärtige Bischöfe zu Gunsten der Gabenspender

erlassen hatten. Ein wahrer Wetteifer im Schenken von

Gütern und Leibeigenen entspann sich um die Mitte des

14. Jahrhunderts unter den Gönnern des aus der Asche

wiedererstandenen Stiftes. Nachdem der Verehrung des

Heiligengrabes keine Hindernisse mehr im Wege standen,



natynt biefelbe einen neuen fräftigen Auffctytoung, unb fo ift
eg nictyt gu Derwunbern, baß bie Anfänge beg gurgactyermarfteg
mit ber SJiebertyerfteüung ber ©tiftgfirctye gufammenfallen.
Bei ber großen .ßatyf "on Sitgern, bie ficty am gefte ber

ber tyl. Serena (1. ©ept.) in Burgaa) einfaub, mußte fid)
bag Sebürfnig beg äßarenaugtaufctyeg Don felbft geltenb

mactyen unb aug biefem Sebürfniffe tyeraug tyat ficty ber auf

Serenatag faüenbe Sutytmarft entroideft. GS ift gar feine

3rage, baß ber auf bag ffcft biefer Heiligen anberaumte

SJtarft ber ältere unb urfprüngtictyere ift gegenüber bem

erft fpäter eingeführten 3urgad)er Satyrmarfte an Sfingften;
eg getyt bieg einmal aug ber größern unb työtyern Bebeutung

tyeroor, roetctye ber Serenamarft gegenüber bem Sfingftmarfte
burety Sutyrtyunberte tyinburcty betyauptet, unb anberfeitg fpridtyt

bafür bie anberroärtg, roie g. B. in Sugern unb granffurt
a. SJt. gu beobactytenbe analoge Gntroidlung beg SJtarft»

roefeng. Urtunbficty gum erften SJtale erfetyetnen biefe beiben

gurgaetyer Satyrmärfte am 29. Auguft 1363 in einer Urfunbe

Hergog Siuboffê oon Ofterreid), roelctyer ber ©tabt Saben

gu ben beftetyenben Sfltyratärtten groei roeitere „einen nacty

Sfingften unb ben anbern nacty ©ant Serenentag, afg ge

Burgoo) jarmerft iff, ge tyant" oerfettyt. Son roem unb

mann bem ©tifte unb ber ©emeinbe 3ur?acty forootyt ber

erfte Serenamarft, foroie ber offenbar fpätere Sfingftmarft
mit Brief unb ©iegef beroiüigt roorben finb, miffen mir

nictyt; toir tonnen bloß, jebocty mit giemtietyer S3atyrfctyein»

tictyfeit oermuttyen, baß fie ber erften HäIfte beg 14. Satyr»

tyunbertg ityr Jafein oerbanfen. ©ictyer ift, baß fie fetyr

rafa) unb fetyon in ber gtoeiten Hälfte beg 14. Satyrtyunbertg

einen größern Umfang angenommen tyaben, benn etnerfeitg

nahm dieselbe einen neuen kräftigen Aufschwung, und so ist
es nicht zu verwundern, daß die Anfänge des Zurzachermarktes
mit der Wiederherstellung der Stiftskirche zusammenfallen.

Bei der großen Zahl von Pilgern, die sich am Feste der

der hl. Verena (1. Sept.) in Zurzach einfand, mußte sich

das Bedürfnis des Warenaustausches von selbst geltend

machen und aus diesem Bedürfnisse heraus hat sich der auf

Verenatag fallende Jahrmarkt entwickelt. Es ist gar keine

Frage, daß der auf das Fest dieser Heiligen anberaumte

Markt der ältere und ursprünglichere ist gegenüber dem

erst später eingeführten Zurzacher Jahrmarkte an Pfingsten;
es geht dies einmal aus der größern und höhern Bedeutung

hervor, welche der Verenamarkt gegenüber dem Psingstmarkte

durch Jahrhunderte hindurch behauptet, und anderseits sprichl

dafür die anderwärts, wie z, B. in Luzern und Frankfurt

a. M. zu beobachtende analoge Entwicklung des Marktwesens.

Urkundlich zum ersten Male erscheinen diese beiden

Zurzacher Jahrmärkte am 29. August 1363 in einer Urkunde

Herzog Rudolfs von Österreich, welcher der Stadt Baden

zu den bestehenden Jahrmärkten zwei weitere „einen nach

Pfingsten und den andern nach Sant Verenentag, als ze

Zurzach jarmertt ist, ze hant" oerleiht. Von wem und

wann dem Stifte und der Gemeinde Zurzach sowohl der

erste Berenamarkt, sowie der offenbar spätere Pfingstmarkt

mit Brief und Siegel bewilligt worden sind, wissen wir
nicht; wir können bloß, jedoch mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit

vermuthen, daß sie der ersten Hälfte des 14.

Jahrhunderts ihr Dasein verdanken. Sicher ist, daß sie sehr

rasch und schon in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts
einen größern Umfang angenommen haben, denn einerseits
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roerben, roie roir eben gefetyen tyaben, bie beiben neuen

SJtärfte ber ©tabt Saben nad) ben beiben 3urgad)er SJtärften

gerictytet unb anberfeitg tyatte bie gamifie Stegefi oon Sting»

nau um biefe geit bereite ein eigeneg Sauftyaug in 3ur3ad)

gur Benü^ung für bie Srämer errtctytet. ©einen rafctyen

Auffctyroung oerbanfte ber SJtarftfleden, abgefetyen Don ber

Sebeutung, bie er alg eine religiös tyoctyoeretyrte Sultugftätte

befaß, feiner gang unoergleictylictyen Sage am Sityeine gerabe

in ber SJcitte groifctyen Sonftang unb Safef unb unroeit ber

SJtünbung ber Aare, bie mit ityren ehenfaüg fctyiffbaren $u»

flüffen ber Steuß unb ber Simmat ben Serfetyr mit ber gangen

innern ©ctyroeig, mit granfreiety unb mit Stauen Dermitteln

tyalf. Sieben bem natürlictyen Serfetyrgtoege auf bem BBaffer

entroidelte fid) mit bem gunetymenben Sefuctye be§ SJtarfteg

gang Don felbft bag fünftlictye ©traßenneC bag auf ^urgatt)
gu» unb oon purgaci) abfütyrte, fo baß biefer Ort in ben

©etynitt» unb Sreugunggpunft ber nacty aüen oier Himmelg»
gegenben faufenben Serfetyrgroege gu (iegen fam. Janf
biefer fünftlictyen unb natürlictyen Serbinbungen entrotdette

fia) 3nx%ad) mit ber ^ett gu einem fetyr roictytigen Hanbelg^
platte für bie ©ctyroeig, Jeutfctyfanb, bie Stieberfaube, grant»
reiety unb Statten. Jie 3urgactyer»9J?effen mit benjenigen
oon Seipgtg unb Stifctyninorogorob auf eine Sinie gu fteüen

ober fie gar gu einem äßeltmarfte gu ftempeln, getyt nid)t

an. „SJtit ber ^eit" rourbe augbrüdttety bemerft, roeit für
eine fo roeit auSgebetynte Sunbfctyaft bie Jauer ber groei

Satyrmärfte anfänglich, bod) gu furg roar. Beibe SJiärfte,

gu benen fid) erft in unferm Satyrtyunberte ein britter ge*

feilte, bauerten nämfiety urfprünglicty nur einen Jag. Grft
am 4. Aprif 1408 oertängerte Sönig Stuprectyt bem ©tifte
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werden, wie wir eben gesehen haben, die beiden neuen

Märkte der Stadt Baden nach den beiden Zurzacher Märkten

gerichtet und anderseits hatte die Familie Negeli von Kling-
nau nm diese Zeit bereits ein eigenes Kaufhaus in Zurzach

zur Benützung für die Krämer errichtet. Seinen raschen

Aufschwung verdankte der Marktflecken, abgesehen von der

Bedeutung, die er als eine religiös hochverehrte Kultusstätte

besaß, seiner ganz unvergleichlichen Lage am Rheine gerade

in der Mitte zwischen Konstanz und Basel und unweit der

Mündung der Aare, die mit ihren ebenfalls schiffbaren

Zuflüssen der Reuß und der Limmat den Verkehr mit der ganzen
innern Schweiz, mit Frankreich und mit Italien vermitteln

half. Neben dem natürlichen Verkehrswege auf dem Wasser

entwickelte sich mit dem zunehmenden Besuche des Marktes

ganz von selbst das künstliche Straßennetz das auf Zurzach

zu- und von Zurzach abführte, so daß dieser Ort in den

Schnitt- und Kreuzungspunkt der nach allen vier Himmelsgegenden

laufenden Verkehrswege zu liegen kam. Dank
dieser künstlichen und natürlichen Verbindungen entwickelte

sich Zurzach mit der Zeit zu einem sehr wichtigen Handelsplatze

für die Schweiz, Deutschland, die Niederlande, Frankreich

und Italien. Die Zurzacher-Messen mit denjenigen
von Leipzig und Nischninowgorod auf eine Linie zu stellen

oder sie gar zu einem Weltmarkte zu stempeln, geht nicht

an. „Mit der Zeit" wurde ausdrücklich bemerkt, weil für
eine so weit ausgedehnte Kundschaft die Dauer der zwei

Jahrmärkte anfänglich doch zu kurz war. Beide Märkte,

zu denen sich erst in unserm Jahrhunderte ein dritter
gesellte, dauerten nämlich ursprünglich nur einen Tag. Erst

am 4, April 1408 verlängerte König Ruprecht dem Stifte



©t. Serenen unb bem gfeden 3urgad) bie gmei Sutyrmärfte

SJtontagg nacty bem actyten Jage ber Sfiugften, affo am

SJtontage nacty ber Sfiugftrooctye unb am @t. Serenentag

um je groei Jage unb beftätigt in biefer erften nod) er»

tyaltenen Sönigeurfunbe aüe übrigen Don feinen Sorgängern

3urgad) erteilten greityeiten unb 'ißriDttegien. Gbenfo Sönig
©igigmunb, ber am 8. SJtärg 1433 in ©iena auf Bitte
be§ Stifteg .Qurgacty oem bortigen State unb ben Bürgern

gu ben gmei Scttytmärften einen je auf ©amftag abgutyaften s

ben S3octyenmarft beroiüigte, roefctyen Sönig griebricty IV.
am 7. Oftober 1442 in Bern beftätigte.

gür bie roactyfenbe Sebeutung ber gurgactyer SJtarft e

fprid)t am heften ber Umftanb, baß bie in ber Stätye ge5

fegenen ©täbte ityre SJcärfte unntittefbar an biejenigen 3ur=
gactyg angufctyließett fuctyen, inbem fie biefefben ben ^urgactyer

SJtärften Dorauggetyen ober nactyfolgen (äffen. Jag ältefte

Seifptef, roelctyeg bie ©tabt Saben bietet, tyaben roir fetyon

als bie äftefte Grroätynung beg .Qurgactyer SJtarfteg übertyaupt

fennen gelernt; ityr folgte 3üricty, bag fid) 1390 Don Sönig

S3engef eine Sfingftmeffe beroiüigen ließ, bie roie 1582

begeugt roirb, ityren Anfang auf ben näctyften Jonnerftag nacty

bem Qurgactyer Sfingftmarft „toie Don alter tyar" natym.

©obann erroirfte fid) Slingnau am 26. SJtärg 1408 gu

Sonftang oon Sönig Sfupredjt bie Grfaubntg, jätyrtitt) groei

Satyratärfte, ben erften am brttten Jag oor ©t. Serenen

unb ben anbern am Jonnerftag nad) ^fingften für je groei

Jage abtyatten gu bürfen. Gnbficty oerliety Sönig griebrtety IV.
ber ©tabt S3a(bgtyut 1445 bag Siectyt groei Satynnärfte

eingufütyren, oon roefctyen ber eine Dom Sfimgftmontag an

actyt Jage, ber anbere Dom ©t. Sarttyofomäugtag (24. Aug.)

St, Verenen und dem Flecken Zurzach die zwei Jahrmärkte

Montags nach dem achten Tage der Pfingsten, also am

Montage nach der Pfingstwoche und am St. Berenentag

um je zwei Tage und bestätigt in dieser ersten noch

erhaltenen Königsurkunde alle übrigen von seinen Vorgängern

Zurzach erteilten Freiheiten und Privilegien. Ebenso König
Sigismund, der am 8. März 1433 in Siena auf Bitte
des Stiftes Zurzach dem dortigen Rate und den Bürgern

zu den zwei Jahrmärkten einen je auf Samstag abzuhalten -

den Wochenmarkt bewilligte, welchen König Friedrich IV.
am 7. Oktober 1442 in Bern bestätigte.

Für die wachsende Bedeutung der Zurzacher Märkte

spricht am besten der Umstand, daß die in der Nähe

gelegenen Städte ihre Märkte unmittelbar an diejenigen Zur°
zachs anzuschließen suchen, indem sie dieselben den Zurzacher

Märkten vorausgehen oder nachfolgen lassen. Das älteste

Beispiel, welches die Stadt Baden bietet, haben wir schon

als die älteste Erwähnung des Zurzacher Marktes überhaupt
kennen gelernt; ihr folgte Zürich, das sich 1390 von König

Wenzel eine Pfingstmesse bewilligen ließ, die wie 1582

bezeugt wird, ihren Anfang auf den nächsten Donnerstag nach

dem Zurzacher Pfingstmarkt „wie von alter har" nahm.

Sodann erwirkte sich Klingnau am 26. März 1408 zu

Konstanz von König Ruprecht die Erlaubnis, jährlich zwei

Jahrmärkte, den ersten am dritten Tag vor St. Verenen

und den andern am Donnerstag nach Pfingsten für je zwei

Tage abhalten zu dürfen. Endlich verlieh König Friedrich IV.
der Stadt Waldshut 1445 das Recht zwei Jahrmärkte

einzuführen, von welchen der eine vom Pfingstmontag an

acht Tage, der andere vom St. Bartholomäustag (24. Aug.)



big auf @t. Serenentag roätyren foü. Jaß aüe biefe SJtärfte

geitlicty mit ben 3ut'3ctd)er SJtärften gufammenfaüen, fann

bod) nur bamit erffärt roerben, baß bie genannten ©täbte

bie nadty 3urJaa) reifenben Saufteute, benen fönigfictyeg ®e»

leit unb ©ctytrtn gugefictyert mar, auf ber Hiu» ober Herrcife

auf ityre faft gfeictygeitig einfaüenben SJtärfte gu gietyen

hofften, ©o überaug fpärftcty unb bürftig bie Stactyrictyten

über bie 3urgaa)er SJtärfte für bag 14. unb bie erft e Hälfte
beg 15. Satyrtyunbertg finb, fo reben biefe inbireften 3eug»

niffe bocty eine berebte ©practye. ©ie ttyun unroiberlegficty

bar, baß bie beiben SJtärfte fetyon bamafg ityren augfctylteßlid)

lofafen Gtyatafter abgeftreift tyaben unb baß biefelben Der»

tyäftnigtnäßig rafety Don roeiteren Sreifen befuttyt roorben

finb.
Gg iff flar, baß eg bei ber roactyfenben Sebeutung, roettt)e

bie 3ul'äatt)er SJtärfte nacty unb nacty geroonnen tyätten,

ben Gibgenoffen fetyr erroünfctyt fein mußte, auf bie ©nt»

roidlung biefer SJtärfte einen beftimmenben Ginftuß au§gu»

üben, fyür fie tyatte bie Groberung beg Aargaug ben nictyt

gu unterfctyägenben Sorteif, nunmetyr bireft, auf eigenem

©ebiete, nacty 3ul'gad) gefangen gu fönnen. Sngbefonbere

lag nun bag gange Aarettyat famt feinen Stebenttyälern in

ityrer SJtactyt. Jaß fie fia) fofort beg bortigen SJtarftroefeng

afg eineg itynen guftetyenben Sted)teg bemäetyttgten, geigt fetyon

bie aüererfte gemeineibgenöffifetye Satyregrectynung Dom lO.Suni
1416. Saut ber (extern tyat Sotyanneg ©d)roenb, Sogt gu

Saben, für feine Augritte in bie Amter ber ©raffctyaft

Saben unb für bie Seforgung beg Dorjätyrigen 3urgactymarfteg

(b. ty. beg Serenainarfteg 1415), 124 g 4 ©ctyuTinge

auegelegt. S3otyl tyätten bie Gibgenoffen mit großen ©etytoierig»

bis aus St, Berenentag mähren soll. Daß alle diese Märkte

zeitlich mit den Zurzacher Märkten zusammenfallen, kann

hoch nur damit erklärt werden, daß die genannten Städte
die nach Zurzach reisenden Kaufleute, denen königliches Geleit

und Schirm zugesichert war, auf der Hin- oder Herreise

auf ihre fast gleichzeitig einfallenden Märkte zu ziehen

hofften. So überaus spärlich und dürftig die Nachrichten

über die Zurzacher Märkte für das 14. und die erste Hälfte
des 15, Jahrhunderts sind, so reden diese indirekten Zeugnisse

doch eine beredte Sprache. Sie thun unwiderleglich

oar, daß die beiden Märkte schon damals ihren ausschließlich

lokalen Charakter abgestreift haben und daß dieselben

verhältnismäßig rasch von weiteren Kreisen besucht worden

sind.

Es ist klar, daß es bei der wachsenden Bedeutung, welche

die Zurzacher Märkte nach und nach gewonnen hatten,
den Eidgenossen sehr erwünscht sein mußte, auf die

Entwicklung dieser Märkte einen bestimmenden Einfluß auszuüben.

Für sie hatte die Eroberung des Aargaus den nicht

zu unterschätzenden Borteil, nunmehr direkt, auf eigenem

Gebiete, nach Zurzach gelangen zu können. Insbesondere

lag nun das ganze Aarethal samt seinen Nebenthälern in

ihrer Macht. Daß sie sich sofort des dortigen Marktwesens

als eines ihnen zustehenden Rechtes bemächtigten, zeigt schon

die allererste gemeineidgenössische Jahresrechnung vom 10. Juni
1416. Laut der letztern hat Johannes Schwend, Bogt zu

Baden, für seine Ausritte in die Amter der Grafschaft

Baden und für die Besorgung des vorjährigen Zurzachmarktes

(d. h. des Berenamarktes 1415), 124 K 4 Schillinge

ausgelegt. Wohl hatten die Eidgenossen mit großen Schwierig-



feiten gu tämpfen, bem Bifctyofe Don Sonftang bie itym

auf bie SJtärfte guftetyenben Siectyte aug ben Hänben gu
roinben. Jauerten biefe Säntpfe unb Steibereien mit bem

Stëtutn Sonftang aucty big gum 3ufammenbructye ber aften

Gibgenoffenfotyaft an, fo »erfolgten bie Gibgenoffen boa)

gietberoußt ityren Stau. Gg ift feine grage, baß ber Über»

gang ber ©raffctyaft Baben an bie Gibgenoffen ben 3utgaa)er
SJtärften einen neuen träftigen Smpulg gegeben tyat, aucty

roenn roir bieg nictyt gatyfenmäßig an ber Iganb ftatiftifctyen

SJtateriafg, bag übertyaupt für bie frütyere 3eit ooüftänbig
fetyft, bemeifen fönnen. Ginmaf fetyen mir, baß jegt roictytige

©eroerbeforporationen in 3«räac^ babura) feften unb fictyern

guß gu faffen fud)en, baß fie bafelbft für ben Serfauf ityrer
S3areu befonbere Siäume pactyten, fo bie ©erber oon Bern
fetyon 1431, bie ©erber unb Juctyteute Don Freiburg 1453.
Jer 3ubtang ber Hänbfer ift berart geftiegen, baß auf ityr

Jrängen tyin bie ©emeinbe 3ul'3acty bag ber gamifie Stegefi

feit einem Satyrtyunbert gttgetyörige Sauftyaug für ungenügeub

eraotytet unb 1479/80 ein eigeneg geräumiges ©emeinbe»

Sauftyaug errietyten läßt. AnberfeitS tyaben ficty bie SJtärfte

berart in ben eibgenöfftfdtyen ^)anbelâ(reifen eingelebt unb

eingebürgert, baß fie gu firen 3aty'unggterminen aucty für
foletye Hänbter rourben, bie ben Burjaetyer SJtarft nictyt

perföntia) befuetyten. Jer Sefuety Don ©eite ber ©täbte»

bürgerfctyaften natym fo übertyanb, baß jetuetten roictytige

Amtgtyanblungen unb Siatgfigungen big nacty ©etyluß ber

SJtärfte Derfctyohen roerben mußten (Sern, Freiburg). Jie
Gntroidfung, bie ber 3"ï3ad)ermarft im 15. Sntyftyunbert

genommen tyat, roirb am fotyfagenbften burety fofgenbe tyiftorifetye

Jtyatfactye flar gelegt. Am 1. SJtai 1463 feçte Abrian Doit

keilen zu kämpfen, dem Bischöfe von Konstanz die ihm
auf die Märkte zustehenden Rechte aus den Händen zu
winden. Dauerten diese Kämpfe und Reibereien mit dem

Bistum Konstanz auch bis zum Zusammenbruche der alten

Eidgenossenschaft an, so verfolgten die Eidgenossen doch

zielbewußt ihren Plan. Es ist keine Frage, daß der Übergang

der Grafschaft Baden an die Eidgenossen den Zurzacher
Märkten einen neuen kräftigen Impuls gegeben hat, auch

wenn wir dies nicht zahlenmäßig an der Hand statistischen

Materials, das überhaupt für die frühere Zeit vollständig

fehlt, beweisen können. Einmal sehen wir, daß jetzt wichtige

Gewerbekorporationen in Zurzach dadurch festen und sichern

Fuß zu fassen suchen, daß sie daselbst für den Berkauf ihrer
Waren besondere Räume pachten, so die Gerber von Bern
schon 1431, die Gerber und Tuchleute von Freiburg 1453.
Der Zudrang der Händler ist derart gestiegen, daß auf ihr
Drängen hin die Gemeinde Zurzach das der Familie Negeli
seit einem Jahrhundert zugehörige Kaufhaus für ungenügend

erachtet und 1479/80 ein eigenes geräumiges Gemeinde-

Kaufhaus errichten läßt. Anderseits haben sich die Märkte
derart in den eidgenössischen Handelskreisen eingelebt und

eingebürgert, daß sie zu siren Zahlungsterminen auch für
solche Händler wurden, die den Zurzacher Markt nicht

persönlich besuchten. Der Besuch von Seite der

Städtebürgerschaften nahm so überhand, daß jeweilen wichtige

Amtshandlungen und Ratssitzungen bis nach Schluß der

Märkte verschoben werden mußten (Bern, Freiburg). Die

Entwicklung, die der Zurzachermarkt im 15. Jahrhundert

genommen hat, wird am schlagendsten durch folgende historische

Thatsache klar gelegt. Am 1. Mai 1463 setzte Adrian von
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Bubenberg bem Herzog Subroig bem ©ctytoargen Don Sefbeng

gur Begatyfung beg itym (Abrian oon Subenberg) fctynfbigen

©ofbeS für geteiftete SriegSbienfte gegen bie S3ittefgbactyer

eine Diergetyntägige grift an unb brotyte itym unb bem Bruber
beg HergogS, bem Bifctyofe Don ©traßburg mit offener getybe.

©obalb ber Stat oon Bern oon biefem ©ctyritte Abriang

oon Bnbenberg SenntniS ertyatten tyatte, vermittelte er gtoifctyen

ben Sarteten; an Abrian felbft erging eine ernfte Aufforberung,
ficty aüer geinbfeügfeiten gu enttyalten, bamit nictyt etroa bie

eibgenöffifctyen SJtärfte gu 3"râa<ty unb Saben gefctyäbigt

toürben. Abrian folgte biefer SJtatynung unb ber ©treit
fonnte fctytießlid) nacty metyrjätyrigen Sertyanbtungen beigelegt
roerben. SBir fetyen atfo ben Stat oon Bern ernftlta) hemütyt,

jegfictye ©törung ber Hanbefgoertyäftniffe groifctyen Jeutfctytanb
unb ber Gtbgenoffenfctyaft gu oertyinbern unb fpegieü ben

auf ben genannten SJiärften beftetyenben Hanbe(êDerfetyr

aufredft gu ertyatten. Jiefe gfeictye Jenbeng tyaben bie Gib»

genoffen im 15. unb im 16. Satyrtyunbert unabläffig Der»

folgt unb metctyen Grfolg ityre Bemütyungen getyabt tyaben,

baoon mögen unS einige geitgenöffifctye Gtyroniften Sunbe

geben. Am ©ctytuße beg 15. Satyrtyunberfg fagt Sonrab

Jürft in ber UberfeÇung feiner ©a)rift „de situ confoede-

latorum (Sefctyreibung ber Gibgenoffenfctyaft)": „Ob bie ja

furg fnnb fo frmb boa) in aüen uroren lanben unb gepieten

nit größer jarmerft." Sm Qatyre 1547/48 faßt ficty ber

Gtyrontft Sotyanneg ©tumpf in feiner ©ctyroeigerctyronif

fofgenbermaßen Dernetynten: ,,3urgaa) ift nocty unferer 3e9t

gar ein tyerrfia) Saufftyauß gemeiner Gibgnofctyafft, gur
©raafffatyafft Baben getyörig: tyat järlia) groen groß Sar»

mätdt ber gleoctyen man nit finbt :c. Jar roirt munber
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Bubenberg dem Herzog Ludwig dem Schwarzen von Veldenz

zur Bezahlung des ihm (Adrian von Bubenberg) schuldigen

Soldes für geleistete Kriegsdienste gegen die Wittelsbacher
eine vierzehntägige Frist an und drohte ihm und dem Bruder
des Herzogs, dem Bischöfe von Straßburg mit offener Fehde,

Sobald der Rat von Bern von diesem Schritte Adrians

von Bubenberg Kenntnis erhalten hatte, vermittelte er zwischen

den Parteien: an Adrian selbst erging eine ernste Aufforderung,
sich aller Feindseligkeiten zu enthalten, damit nicht etwa die

eidgenössischen Märkte zu Zurzach und Baden geschädigt

würden. Adrian folgte dieser Mahnung und der Streit
konnte schließlich nach mehrjährigen Verhandlungen beigelegt

werden. Wir sehen also den Rat von Bern ernstlich bemüht,

jegliche Störung der Handelsverhältnisfe zwischen Deutschland

und der Eidgenossenschaft zu verhindern und speziell den

auf den genannten Märkten bestehenden Handelsverkehr

aufrecht zu erhalten. Diese gleiche Tendenz haben die

Eidgenossen im 15. und im 1t>. Jahrhundert unablässig

verfolgt und welchen Erfolg ihre Bemühungen gehabt haben,

davon mögen uns einige zeitgenössische Chronisten Kunde

geben. Am Schluße des 15. Jahrhunderts sagt Konrad

Türst in der Übersetzung feiner Schrift ,,âs »iw eont'osàs-

rstorum (Beschreibung der Eidgenossenschaft)": „Ob die ja
kurz fund so synd doch in allen uwren landen und gepieten

nit größer jarmerkt." Im Jahre 1547/48 läßt sich der

Chronist Johannes Stumpf in seiner Schweizerchronik

folgendermaßen vernehmen: „Zurzach ist noch unserer Zeyt

gar ein herrlich Kauffhauß gemeiner Eidgnoschafft, zur
Gragffschafft Baden gehörig: hat järlich zmen groß Jar-
märckt der glevchen man nit findt :c. Dar wirt wunder
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große S3aar oerfaufft unb fompt groß Sofd b'atyin k."
Jiefer SJtitteifung ift in einem Hofgfctynitte eine intereffante

Jarfteüung beg 3ul'Sactyer SJtarfteg beigegeben, bie mit bem

befannten Joppefgemälbe im ©t. ©eorgenffofter in ©tein

am Sityein Dom Satyre 1515/16 auf bie gleictye Oueüe

gurüdgugetyen fetyeint. Jie Augfütyrungen ©tumpfg gibt
©ebaftian SJiünfter in feiner Gogmograptyeo roörtfia) roieber,

unb ber Gtyronift Aegibiug Jfctyubi fagt augbrüdticty in einer

Urfunbe Dom Satyre 1551: „Siactybemme bie Sarmärft gu

3urgaa) ficty für unb für merrenbt unb gunemenb ic."
Gnbfitt) benterft ber Sagter AnbreaS Stoff fpegieü Dom

Serenamarfte, er fei ein tyerrlictyer unb in ber Gibgenoffen»

fctyaft -„ber grögte Sonnarft, ba gar mäctytig Diel Solfg

tyinfomtnt unb ein ftattlictye ©umnta S3aren aug Gngfanb,

Sïieberfanb, granfreiety, Sottyringen, Surgunb, Italien unb gang

Jeittfetyfanb tyingefütyrt unb oertyanbeft roerben." ©o Diel

roir unfern Oueüen entnetymen fönnen, tyaben bie 3urgad)cr
SJtärfte im 16. Satyrtyunbert, in roeletyem feine außerorbent»

fictyen Störungen eingetreten gu fein fctyeinen, ityren H°tye»

punft erreictyt. Son biefer H°tye faulen fie im fotgenben

Satyrtyunbert infolge Derfctyiebener Umftänbe tyerunter. Jie
Ginfütyrung beg neuen Satettberg (15 84), bei roelctyer ber

Serenamarft auf ben 11. ©eptember tyinauggefctyoben rourbe,

braetyte mit ber Serrüdung beg altgerootynten Jermtttg bem

SJtärfte eine enipfiubtietye Ginbuße, ©etyon tyier geigte eg

ficty, roie fpäter nod) öftere, baß bie geringfte Änberung

ber SJteßjeit bie fctylimmfteit golgen für ben SJtarft tyatte.

©obann bebrotyte ber Steib unb bie SJtißgunft benadjbarter

Orte ernfttia) ben gortbeftanb ber 3ur3actyer SJtärfte.

GS rourbe fetyon tyeroorgetyoben, baß Sönig griebriety IV.
' ber ©tabt S3albgtyttt 1445 groei Satyrtnärfte, mefd)e geittid)

— 1« —

große Waar verkaufst und kompt groß Bolck dahin ?c."

Dieser Mitteilung ist in einem Holzschnitte eine interessante

Darstellung des Zurzacher Marktes beigegeben, die mit dem

bekannten Doppelgemälde im St. Georgenkloster in Stein

am Rhein vom Jahre 1515/16 auf die gleiche Quelle

zurückzugehen scheint. Die Ausführungen Stumpfs gibt
Sebastian Münster in seiner Cosmographey wörtlich wieder,

und der Chronist Aegidius Tschudi sagt ausdrücklich in einer

Urkunde vom Jahre 155t: „Nachdemme die Jarmärkt zu

Zurzach sich für und für merrendt und zunemend ze,"

Endlich bemerkt der Basler Andreas Rysf speziell vom

Verenamarkte, er sei ein herrlicher nnd in der Eidgenossenschaft

„der gröste Jormarkt, da gar mächtig viel Volks

hinkommt und ein stattliche Summa Waren aus England,
Niederland, Frankreich, Lothringen, Burgund, Italien und ganz

Deutschland hingeführt und verhandelt werden." So viel

wir unsern Quellen entnehmen können, haben die Zurzacher

Märkte im 16. Jahrhundert, in welchem keine außerordentlichen

Störungen eingetreten zu sein scheinen, ihren Höhepunkt

erreicht. Von dieser Höhe sanken sie im folgenden

Jahrhundert infolge verschiedener Umstände herunter. Die

Einführung des neuen Kalenders (1.5 84), bei welcher der

Verenamarkt auf den 11. September hinausgeschoben wurde,

brachte mit der Verrückung des altgewohnten Termins dem

Markte eine empfindliche Einbuße. Schon hier zeigte es

sich, wie später noch öfters, daß die geringste Änderung

der Meßzeit die schlimmsten Folgen für den Markt hatte.

Sodann bedrohte der Neid und die Mißgunst benachbarter

Orte ernstlich den Fortbestand der Zurzacher Märkte.

Es wurde schon hervorgehoben, daß König Friedrich !V.
' der Stadt Waldshnt 1445 zwei Jahrmärkte, welche zeitlich
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bie 3ul'âad)er SJtärfte anfctyfoffen, Derltetyen tyat. Am

7. Sufi 1653 erließ Grgtyergog gerbinanb Sarf Don Öfter»

reicty an S3albgtyut bie Siefolution, bie S3tebereröffnung biefer

beiben im Saufe ber Satyre in Abgang getommenen SJtärfte

mit mögtietyftem gleiße gu betreiben. Jiefe Aufforberung
roar tebigtid) gegen eine Serfügung beS Sanboogteg oon Saben

gerictytet, ber aüerbingg entgegen ber geltenbcn SJießfreityeit

auf ben SBunfcty eineg Sürgerg Don greiburg im Sretggau
bie S3aren bortiger Saufleute unb Hanbroerfer, roe(a)e auf
bie SJteffe in 3urjad) aufgefütyrt roorben roaren, mit Sefctylag

belegt tyatte. A(g bie breigetyu Orte biefen Arreft nictyt fofort
auftyeben rooüten, traf ber Grgtyergog bie erroätynte ©egeu»

maßregcl, gegen roetctye bie Gibgenoffen bei ber Dorber»

öfterreid)ifd)en Stegierung Stoteft einfegten, ©feictygeitig

oerboten fie ben eibgenöffifetyen Sauf» unb Hanbefgteuten ben

neuen S3albgtyuter Satyrmarft gu befuctyen unb unterfagten
ben Semotynern Don 3ul"5acty, bie Sefud)er ityrer SJtärfte

burety tyotye 2Birtgred)nungen, Saben unb @emäd)erginfe gu

brüden. Jie 3urgactyer gaben fid) mit großem Softenauf»
roanb aüe SJtütye bie brotyenbe ©efatyr Don ityrem SJtarft»

fleden abgutyatten; etbgenöfftfctye Abgeorbnete untertyanbelten

in Sregeng mit öfterreid)ifcl)en SeDoümäd)tigten batytn, baß

S3albgtyut urfunbfictye Semeife beibringen foße, roorauf fid)

bie ©tabt neuerbingS (1656) ityre Siectyte burd) einen

Siegierunggerlaß betätigen ließ. Auf eibgenöffifctyer ©eite

roud)g bie Aufregung, afg 1659 in SJalbgtyut ein neuer

öfterreid)ifd)er 3"üftod errictytet rourbe. ©o roeit bie Aften

erfennen laffen, roaren bie Befürchtungen ber 3urgactyer unb

ber Gibgenoffen über ben Siüd'gang ber 3ur5ad)er SJtärfte

übertrieben, benn im gebruar 1664 braetyte ber ßfterreictyifdtye

— II —

an die Zurzacher Märkte anschlössen, verliehen hat. Am

7. Juli 1653 erließ Erzherzog Ferdinand Karl von Osterreich

an Waldshut die Resolution, die Wiedereröffnung dieser

beiden im Laufe der Jahre in Abgang gekommenen Märkte

mit möglichstem Fleiße zu betreiben. Diese Aufforderung

war lediglich gegen eine Verfügung des Landvogtes von Baden

gerichtet, der allerdings entgegen der geltenden Meßfreiheit
auf den Wunsch eines Bürgers von Freiburg im Breisgau
die Waren dortiger Kaufleute und Handwerker, welche auf
die Messe in Zurzach aufgeführt morden waren, mit Beschlag

belegt hatte. Als die dreizehn Orte diesen Arrest nicht sofort
aufheben wollten, traf der Erzherzog die erwähnte
Gegenmaßregel, gegen welche die Eidgenossen bei der

vorderösterreichischen Regierung Protest einlegten. Gleichzeitig
verboten sie den eidgenössischen Kauf- und Handelsleuten den

neuen Waldshuter Jahrmarkt zu besuchen und untersagten

den Bewohnern von Zurzach, die Besucher ihrer Märkte

durch hohe Wirtsrechnungen, Laden und Gemächerzinse zu
drücken. Die Zurzacher gaben sich mit großem Kostenaufwand

alle Mühe die drohende Gefahr von ihrem Marktflecken

abzuhalten; eidgenössische Abgeordnete unterhandelten
in Bregenz mit österreichischen Bevollmächtigten dahin, daß

Waldshut urkundliche Beweise beibringen solle, worauf sich

die Stadt neuerdings (1656) ihre Rechte durch einen

Regiernngserlaß bestätigen ließ. Auf eidgenössischer Seite

wuchs die Ausregung, als 1659 in Waldshut ein neuer

österreichischer Zollstock errichtet wurde. So weit die Akten

erkennen lassen, waren die Befürchtungen der Zurzacher und

der Eidgenossen über den Rückgang der Zurzacher Märkte

übertrieben, denn im Februar 1664 brachte der österreichische
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S3albDogt bei einer mit ber Sifitation beg S3albgtyuter ©tabt»

roefenS betrauten Sommiffion oor, baß bie bortigen SJtärfte

an Bebeutung abgenommen tyätten „toeiüen bie ©tabt bie

fremben Srämer nictyt gufaffen tooÜe." — —
Gmpfinbfictyer ale bie Sonfttrreng ber ©tabt SBafbgtyut

geftaftete fid) biejenige beg 3ur3a(ty gegenüber liegenben

Jorfeg Sityeintyeim, bag bem ©rafen Don ©ufg getyörte.

8m Satyre 1665 proteftierten bie regierenben Orte ber

©raffctyaft Baben gegen bie fernere Abtyaftung beg bortigen,
mit faiferfiatyen Srioifegien errichteten Sferbemarfteg, ber

mit beni 3urgaa)er SJtärfte auf bie gfeictyen Jage fiel. JroÇ
ber Serfictyerung beg ©rafen, baß er niemanbent in bie

greityeiten greife, unb baß nur gang gufäütg in Sityeintyeim

einige Sfetbe oerfauft toorben feien, tourben itym bei ber

Satyregrectynung Don 1670 neue Sorfteüungen gemad)t.

Sier Satyre fpäter ertyoben bie Gibgenoffen bei bem ©rafen
Ginfpractye gegen bie „Ginfangung" beg gfedeng Sityeintyeini,

ffioburcty berfetbe in Serteibigunggguftanb unb gur ©tabt
ertyoben toerbe, mag bie gänglictye Serlegung beS 3urgad)er
SJiarfteg nad) Sityeintyeim gur gofge tyaben toerbe. 3u°em

fd)äbigte ber ©raf Don ©ufg bie Stetctygftraße, ben Sityein,

burety bie Anlage Don neuen ©ctyangroerfen gu Sityeintyeim,

infolge beffen bie Gibgenoffen bei betti Bifotyof Don Sonftang
afS bem bortigen Jerritoriaf» unb ©erid)tgtyerrn Stage ein»

reictyten. Grft nactybem ber Sanboogt Don Saben im Suni
1674 ein augbrüdlictyeg unb fctyarfeg Serbot ertaffen tyatte,

roätyrenb ber 3urgactyer SJtärfte nacty Sityeintyeini gu SJtarft

gu fatyren, borte bie Sonfurreng biefeg Orteg auf, roelctye

ficty allem nacty nictyt metyr bfoß auf ben Sferbetyanbet, einen

ber roictytigften Steige beg 3ur5actyer SJiarfteg, hefctyränfte.
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Waldvogt bei einer mit der Visitation des Waldshuter Stadt-
mesens betrauten Kommission vor, daß die dortigen Märkte
an Bedeutung abgenommen hätten „weillen die Stadt die

fremden Krämer nicht zulassen wolle." — —
Empfindlicher als die Konkurrenz der Stadt Waldshut

gestaltete sich diejenige des Zurzach gegenüber liegenden

Dorfes Rheinheim, das dem Grafen von Sulz gehörte.

Im Jahre 1665 protestierten die regierenden Orte der

Grafschaft Baden gegen die fernere Abhaltung des dortigen,
mit kaiserlichen Privilegien errichteten Pferdemarktes, der

mit dem Zurzacher Markte auf die gleichen Tage fiel. Trotz
der Versicherung des Grafen, daß er niemandem in die

Freiheiten greife, und daß nur ganz zufällig in Rheinheim

einige Pferde verkauft worden seien, wurden ihm bei der

Jahresrechnung von 1670 neue Vorstellungen gemacht.

Bier Jahre später erhoben die Eidgenossen bei dem Grafen

Einsprache gegen die „Einfangnng" des Fleckens Rheinheini,

wodurch derselbe in Verteidigungszustand und zur Stadt
erhoben werde, was die gänzliche Verlegung des Zurzacher

Marktes nach Rheinheim zur Folge haben werde. Zudem

schädigte der Graf von Sulz die Reichsstraße, den Rhein,

durch die Anlage von neuen Schanzmerken zu Rheinheim,

infolge dessen die Eidgenossen bei dem Bischof von Konstanz

als dem dortigen Territorial- und Gerichtsherrn Klage

einreichten. Erst nachdem der Landvogt von Baden im Juni
1674 ein ausdrückliches und scharfes Verbot erlassen hatte,

während der Zurzacher Märkte nach Rheinheim zu Markt

zu fahren, hörte die Konkurrenz dieses Ortes auf, welche

sich allem nach nicht mehr bloß auf den Pferdehandel, einen

der wichtigsten Zweige des Zurzacher Marktes, beschränkte.
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Sityeintyeim befaß, beiläufig bemerft, big in bie SJtitte beS

19. SatyrtyunbertS tyinein einen roictytigen ©etreibemarft.

©erabe in biefen fectygiger Satyren beS 17. SatyrtyunbertS,

in roefctyen 3uïêaa)S SJtärfte burd) ben auSroärtigen B3ett»

beroerb bebrotyt roorben roaren, fpiette aucty bie S e ft ben»

fetben übel mit. Sm Satyre 1666 trat fie in Bafel unb

in Brugg fo tyefttg auf, baß eine Döüige Abfperrung ber

SBarenauSfutyr aug ber Derfeuctyten ©egenb unb eine fetyarfe

Saßoifitation ber SJteßbefuctyer bura) befonberS aufgefteÜte

S3ad)en nötig rourbe. Otyne eigentlietye ©efunbtyeitSfctyeine,

roetctye beftätigten, baß man auS einem nictyt inficierten
Orte fontine, rourbe man nictyt in baS ©ebiet ber ©raffctyaft
Saben eingelaffen; bie Sontroüe mar um fo teictyter gu

fütyren, afS man aug bem Derfeuctyten ©ebiete nur über bie

Hattptfätyren in bie ©raffctyaft eintreten burfte. Aüe übrige
©ctyiffatyrt roar oerboten unb in 3urâacty felbft fütyrte bie

©emeinbe ein fetyr ftrengeg Beobactytungg» unb Aufftctytg»

regiment ein. Auf Antrag beg Sanboogteg Don Saben
rourbe Derfctyiebenen Saufteuten Don Bafef, bie ficty roätyrenb

ber bafefbft graffierenben ©euctye außertyatb biefer ©tabt
aufgetyaften tyätten, erlaubt bie 3urgad)er SJteffe in Serfon,
nictyt aber mit S3aren gu befuctyen. Jiefer ungtüdlictye Antrag
muß nictyt menig gu bem ©erüctyte beigetragen tyaben, baß

in 3ui'jacty unb Umgebung bie Seft regiere. Jie großen

Anftrengungen ber ©emeinbe unb ber Sauffeute, roetctye

über 100,000 ©ulben gur Sefctyroictytigung beg fatfctyen

©erüctyteg oerauggabt tyätten, nügten nictytg; bie Sfingft»
meffe 1668 fam nia)t gu ©tanbe unb nun fütyfte ficty aucty

nocty- ©etyafftyaufen bemüffigt, auS bem Ungtüde, bag über
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Rheinheim besaß, beiläufig bemerkt, bis in die Mitte des

19, Jahrhunderts hinein einen wichtigen Getreidemarkt.

Gerade in diesen sechziger Jahren des 17. Jahrhunderts,
in welchen Zurzachs Märkte durch den auswärtigen
Wettbewerb bedroht worden waren, spielte auch die Pest
denselben übel mit. Im Jahre 1666 trat sie in Basel und

in Brugg so heftig auf, daß eine völlige Absperrung der

Warenausfuhr aus der verseuchten Gegend und eine scharfe

Paßvisitation der Meßbesucher durch besonders aufgestellte

Wachen nötig wurde. Ohne eigentliche Gesundheitsscheine,

welche bestätigten, daß man aus einem nicht inficierten
Orte komme, wurde man nicht in das Gebiet der Grafschaft
Baden eingelassen; die Kontrolle war um so leichter zu

führen, als man aus dem verseuchten Gebiete nur über die

Hauptfähren in die Grafschaft eintreten durfte. Alle übrige

Schiffahrt war verboten und in Zurzach selbst führte die

Gemeinde ein sehr strenges Beobachtungs- und Aufsichtsregiment

ein. Auf Antrag des Landvogtes von Baden

wurde verschiedenen Kaufleuten von Basel, die sich während
der daselbst grassierenden Seuche außerhalb dieser Stadt
aufgehalten hatten, erlaubt die Zurzacher Messe in Person,

nicht aber mit Waren zu besuchen. Dieser unglückliche Antrag
muß nicht wenig zu dem Gerüchte beigetragen haben, daß

in Zurzach und Umgebung die Pest regiere. Die großen

Anstrengungen der Gemeinde und der Kaufleute, welche

über 109,000 Gulden zur Beschwichtigung des falschen

Gerüchtes verausgabt hatten, nützten nichts; die Pfingst-
messe 1668 kam nicht zu Stande und nun fühlte sich auch

noch Schaffhausen bemüssigt, aus dem Unglücke, das über
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3urgad) tyereingebroctyen toar, StuÇen gu gietyen. ©ctyafftyaufen

toarnte bireft Dor bem Sefuctye ber 3ui3aa)er SJteffe unb

Derfängerte gleichzeitig feinen eigenen SJiarft; aüein auf bie

Stage beS Sanboogteg tyin mürbe bie ©tabt non ber Jag»

fatjung einbringfid) ermatynt, ben 3urâactyer SJtarft nictyt

roeiter gu benaetyteitigen. S3ie fetyr bag fatfctye ©erüctyt bem

gortgange beg SJtarfteg fctyaben mußte, getyt barauS tyeroor,

baß ficty nunmetyr aüe bie fctyroeigerifctyen ©tänbe, bie fran»

göfifctye unb bie oorberöfterreictyifctye Stegierung, foroie baS

©anitätStribunat in SJtailanb in bie ©actye mifctyten unb

gum Jeif eigene Sommiffäre nacty 3ur3acty an bie Herbft»

meffe 1668 fanbten, bie ficty perfönlicty oon ber Unroatyr*

tyeit beS auSgeftreuten ©erüctyteS übergeugeu tonnten. AuS

bem 3eugniffe beg Sfingnauer OberDogteg 3roeöer Don

Goibaa), baß bie SJteßbefuctyer oon 3u^Sac^ "Der l°O#O0O
©ufben für bie Aufrectyttyaftung ber bamaligen Sfiugftmeffe
eingefe|t tyaben, oermögen roir einen Stüdfctytuß gu gietyen,

forootyl auf bie ©röße beg ÏÏBarenumjaÇeS als aud) auf
bie Sebeutung, bie ber AuSfaü eines eingigen 3ur3actyer

SJtarfteg für bie Hänbfer übertyaupt tyatte. GS roar fetbft»

Derftänbtitty, baß bie ©ctyließung eines SJtarfteg ben Sefucty

beS fotgenben ftetS übet beeinftußen mußte. Bebenfen roir,

baß in ben festen oier Jegennien beS fiebengetynten unb in
ben erften oier Satyrgetynten beS actytgetynten Satyrtyunbertg
bie Seft in ben Stactybarfänbern fogufagen nie aufgetyört tyat,

fo ift ityre fdjäbtictye Stüdroirfung auf ben 3urgad)er SJtarft

gar nictyt gu ermeffen. Jie unauftyörfictyen Sladereien Don

Serfonen unb S3aren mit Saßoifitation unb Ouarantäne

mußten mit groingenber Stotroenbigfeit ben Sefucty ber SJteffen

fo beeinträchtigen, baß biefelben beifpielSroeife 1722 unb

— 14 —

Zurzach hereingebrochen war, Nutzen zu ziehen. Schaffhausen

warnte direkt vor dem Besuche der Zurzacher Messe und

verlängerte gleichzeitig seinen eigenen Markt; allein auf die

Klage des Landvogtes hin wurde die Stadt von der

Tagsatzung eindringlich ermahnt, den Zurzacher Markt nicht

weiter zu benachteiligen. Wie sehr das falsche Gerücht dem

Fortgange des Marktes schaden mußte, geht daraus hervor,

daß sich nunmehr alle die schweizerischen Stände, die

französische und die vorderösterreichische Regierung, sowie das

Sanitätstribunal in Mailand in die Sache mischten und

zum Teil eigene Kommissäre nach Zurzach an die Herbstmesse

166S sandten, die sich persönlich von der Unwahrheit

des ausgestreuten Gerüchtes überzeugen konnten. Aus
dem Zeugnisse des Klingnauer Obervogtes Zweyer von

Embach, daß die Meßbesucher von Zurzach über 100,000
Gulden für die Aufrechthaltung der damaligen Pfingstmesse

eingesetzt haben, vermögen wir einen Rückschluß zu ziehen,

sowohl auf die Größe des Warenumsatzes als auch auf
die Bedeutung, die der Ausfall eines einzigen Zurzacher
Marktes für die Händler überhaupt hatte. Es war
selbstverständlich, daß die Schließung eines Marktes den Besuch

des folgenden stets übel beeinflußen mußte. Bedenken wir,
daß in den letzten vier Dezennien des siebenzehnten und in
den ersten vier Jahrzehnten des achtzehnten Jahrhunderts
die Pest in den Nachbarländern sozusagen nie aufgehört hat,
so ist ihre schädliche Rückwirkung auf den Zurzacher Markt

gar nicht zu ermessen. Die unaufhörlichen Plackereien von

Personen und Waren mit Paßvisitation und Quarantäne

mußten mit zwingender Notwendigkeit den Besuch der Messen

so beeinträchtigen, daß dieselben beispielsweise 1722 und
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1723 (nad) AuSbructy ber Seft in SJtarfeiüe) ganglia) ein»

gefreut rourben. J)ie Seftgefatyr, bie fo lange Satyre bent

SJcarftfleden brotyte, tyat ungroeifeftyaft an bent Stiebergange

ber SJteffen ben größten Anted, benn bie Bebeutung, bie

3urgacty im 15. unb 16. Satyrtyunbert innegetyabt tyat, er»

reictyte eS im 18. Satyrtyunbert nacty bem Grlöfetyen ber Seft
nie roieber. Jie Sonfurreng, an ber fid) außer SîaïbStyut
unb ©ctyafftyaufen nunmetyr aucty nocty 3üricty unb Sonftang

beteiligten, rourbe immer größer unb gefatyrbrotyenber. S3aS

bie ©türme ber Sieoolution am Auggange beg testen, unb

bie gängficty oeränberten tyanbelg» unb goüpofitifctyen Ser»

tyäftniffe in ber erften Hälfte unfereS SatyrtyunbertS Don bem

etyemafigen ftolgen ©ebänbe nieberriffen, mar im Sergfeictye

gu ber oergangenen fctyönen 3eit nur nod) ein ©ctyatten.

GS rourbe fetyon betont, baß bie Gibgenoffen fofort nad)

ber im SJtai 1416 erfolgten Groberung beS Aargaug am

1. September beS genannten SatyreS bie Seforgttng beS

SerenamarfteS an bie Hanb genommen tyaben. AtS nun»

metyrtge Sntyaber ber ben Hergogen Don Öfterreicty entriffenen
niebern Surg gu Saben am red)ten Ufer ber Simmat,

roefctyen afS Stactyfofgern ber ©rafen oon Soburg begietyungS»

roeife ber Stifter Don Saben bie tyotye ©erietyfgbarfeit im

gangen Amte ©iggenttyat groifctyen Simmat, Stare unb Sttyein

gngeftanben tyatte, gogen fie fogfeid) biefe tyotye ©erictyfgbar»

teit an ficty; baß fie aber aucty nictyt gögerten, bem Sifctyofe

Don Sonftang fofort nacty ber Groberung beg AargauS aucty

bie niebere ©erictytSbarfeit roätyrenb ber Jauer ber SJteffen

gu entgietyen, geigt baS oor wenigen Satyren aufgefunbene,

nocty Dor 1419 faüenbe Urbar ber niebern Sefte gu Saben,

in roelctyem eS auSbrüdtid) tyeißt: S3aS auf bem SJtärfte gu
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1723 lnach Ausbruch der Pest in Marseille) gänzlich

eingestellt wurden. Die Pestgesahr, die so lange Jahre dem

Marktflecken drohte, hat unzweifelhaft an dem Niedergange

der Messen den größten Anteil, denn die Bedeutung, die

Zurzach im 15. und 16. Jahrhundert innegehabt hat,
erreichte es im 18, Jahrhundert nach dem Erlöschen der Pest

nie wieder. Die Konkurrenz, an der sich außer Waldshut
und Schaffhausen nunmehr auch noch Zürich und Konstanz

beteiligten, wurde immer größer und gefahrdrohender. Was
die Stürme der Revolution am Ausgange des letzten, und

die gänzlich veränderten Handels- und zollpolitischen
Verhältnisse in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts von dem

ehemaligen stolzen Gebäude niederrissen, war im Vergleiche

zu der vergangenen schönen Zeit nur noch ein Schatten.

Es wurde schon betont, daß die Eidgenossen sofort nach

der im Mai 1416 erfolgten Eroberung des Aargaus am

1. September des genannten Jahres die Besorgung des

Verenamarktes an die Hand genommen haben. Als
nunmehrige Inhaber der den Herzogen von Österreich entrissenen

niedern Burg zu Baden am rechten Ufer der Limmat,

welchen als Nachfolgern der Grafen von Kyburg beziehungsweise

der Ritter von Baden die hohe Gerichtsbarkeit im

ganzen Amte Siggenthal zwischen Limmat, Aare und Rhein

zugestanden hatte, zogen sie sogleich diese hohe Gerichtsbarkeit

an sich; daß sie aber auch nicht zögerten, dem Bischöfe

von Konstanz sofort nach der Eroberung des Aargaus auch

die niedere Gerichtsbarkeit während der Dauer der Messen

zu entziehen, zeigt das vor wenigen Jahren aufgefundene,

noch vor 1419 fallende Urbar der niedern Beste zu Baden,

in welchem es ausdrücklich heißt: Was auf dem Markte zu
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3urgacty an Süßen für greoel (fteinere Sergetyen) Don einem

Jage gur Sefpergett his an ben britten Jag gur Srintgeit
auSgefäüt roirb, getyört einem Unteroogt gu Saben gu. ©o

fetyr ficty baS SiStum Sonftang gegen ben Gntgug ber

niebern ©erictytSbarfeit fträuben moctyte, fo tourbe baS giel»

bewußte Sorgetyen ber Gibgenoffen im Satyre 1450 burety

ben Subenbergifctyen ©pruety fanftioniert: SJtit fefter Hanb

fütyrte ber Sanboogt gteiety Don Anfang an über bie Jauer
ber SJteffe baS gefamte StectytSroefen, otyne baß bie Sompetengen

metyr ängftfia) abgeroogen roerben mußten; eine mögfictyft

fetyneüe unb eintyeitlia)e Stectytfprectyung (ag im työctyften

Sntereffe ber SJteßbefuctyer, bie, burety feine fangen StectytS»

tyänbet gurüdgetyatten, fofort nacty Seenbiguug beS SJtarfteg

einem anbern SJtärfte, ingbefonbere bemjenigen oon ©traß»

bürg, granffurt a. SJÎ. unb Seipgig, ©enf unb Snon gu»

ftreben tonnten.

SJtit roatyrer greube über ityren fctyneüen Grfofg fetyen

mir bie eibgenöffifetyen Sögte ben 3ur3ad)er SJtarft „befegen

unb betoatyren " benn gleià) Don Anfang an (feit 1418)
tyat bie JagfaÇung ununterbroetyen bafür gu forgen, baß

bei biefer fetyneü oorübergetyenben Jtyätigfeit beg Babener

SanboogteS eibgenöffifetye ©efber nictyt unnüg oerfetyteubert

toerben. Gin jeher Sogt fuetyte eS bem Dortyergetyenben bei

bem Ginritte in 3u*3acty guDor gu ttyun unb ityn mit ber

Gntfaftung äußerer St'actyt gu übertreffen, ©o befctyfoß bie

Satyrrectynung gu Saben 1462, baß ein Sogt nur mit feinen

Sferben unb mit oier etyrbaren SJtännern Don Saben unb

aug ben Ämtern, einem ober groeien aug jebem Amt, nad)

3urgact) reiten bürfe auf Soften ber Gibgenoffen; roiü er

mit großem ©efofge in 3lll'êacty eingietyen, fo muß er bie
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Zurzach an Bußen für Frevel (kleinere Vergehen) von einem

Tage zur Vesperzeit bis an den dritten Tag zur Primzeit
ausgefällt wird, gehört einem Untervogt zu Baden zu. So
sehr sich das Bistum Konstanz gegen den Entzug der

niedern Gerichtsbarkeit sträuben mochte, so wurde das

zielbewußte Vorgehen der Eidgenossen im Jahre 1456 durch

den Bubeubergischen Spruch sanktioniert: Mit fester Hand

führte der Landvogt gleich von Anfang an über die Dauer
der Messe das gesamte Rechtswesen, ohne daß die Kompetenzen

mehr ängstlich abgewogen werden mußten; eine möglichst

schnelle und einheitliche Rechtsprechung lag im höchsten

Interesse der Meßbesucher, die, durch keine langen Rechtshändel

zurückgehalten, sofort nach Beendigung des Marktes
einem andern Markte, insbesondere demjenigen von Straßburg,

Frankfurt a, M. und Leipzig, Genf und Lyon
zustreben konnten.

Mit wahrer Freude über ihren schnellen Erfolg sehen

wir die eidgenössischen Vögte den Zurzacher Markt „besetzen

und bewahren " denn gleich von Anfang an (seit 1418)
hat die Tagsatzung ununterbrochen dafür zu sorgen, daß

bei dieser schnell vorübergehenden Thätigkeit des Badener

Landvogtes eidgenössische Gelder nicht unnütz verschleudert

werden. Ein jeder Vogt suchte es dem vorhergehenden bei

dem Einritte in Zurzach zuvor zu thun und ihn mit der

Entfaltung äußerer Pracht zu übertreffen. So beschloß die

Jahrrcchnung zu Baden 1462, daß ein Vogt nur mit seinen

Pferden und mit vier ehrbaren Männern von Baden und

aus den Amtern, einem oder zweien aus jedem Amt, nach

Zurzach reiten dürfe auf Kosten der Eidgenossen; will er

mit großem Gefolge in Zurzach einziehen, so muß er die
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baraug entfpringenben Soften felbft bestreiten. ©leid) groei

Satyre baraitf rourbe oerfügt, baß ber Sogt nur mit groei

Snectyten unb groar nur für einen Jag nad) 3urgacty reiten

fotte, bamit bie großen Soften ber Unteroögte unb ©pief»
leute roegen, bie btgtyer bei biefer @e(egentyeit aufgegangen

finb, oermieben roerben. Jiefelben betragen (aut ber Stecty»

nung beg Sanboogteg im Siectynuuggjatyre 1538/39 über

120 ©ulben. Ja bie Gibgenoffen Dom 3ul'3actyer SJtärfte

nur fetyr geringe Ginnatymen begogeu, fanben fie eg billig,
baß bie bortige ©emeinbe an bie 3etymnggfoften beg Saub»

Dogteg einen Seitrag Don 50 ©ulben für einen SJtarft

(eifte. An ©teile biefeS firen SetrageS trat auf bie Sitte
ber ©emeinbe ein Umgelb oon 16 ©ctyiüing Don jebem

©aunt 2Betn, ber oiergetyn Jage oor unb otergetyn Jage
nacty ben beiben SJtärften nuSgefd)enft rourbe. Son biefen
1 6 ©ctyiflingen fielen 10 au bie Obrigfeit, bie Gibgenoffen
unb je 3 an ben Sifctyof Don Sonftang unb bie ©emeinbe

Don 3iu'gacty. Jiefe im Satyre 1595 erlaffene Serorbnung
braetyte aber bie Ginnatymen mit ben Auggaben uod) nictyt

tng ©leictygeroictyt; gur Grtyötyung ber erftern gemattete man

160 7 ben Saufleuten (gegen ein geringes ©eleitgelb, bag

fog. greigefb) fetyon brei Jage Dor bem geroötynliotyen Jermin

•panbel treiben gu bürfen, oon roeldjer Seroiüigung inSbe»

fonbere ber ©roßtyanbel reictyfietyen ©ebrattd) maa)te. Alle

Ginfd)ränfuugen ber perfönltctyen Auslagen beg Sanboogteg

unb feiner Unterangefteüten fruchteten nur roeuig; bie Don

ityuen gemaetyten Auggaben figurierten in ben jätyrttctyen

Siectytmngen einfaety unter anbern Soften unb erft eine genaue

^eftfteüung ber ertaubten luglagen Dermod)te enbticty SBanbei

gu fctyaffen. Aug ben ertyattenen eibgenöffifetyen Sîectynungen

'lafäjcnbitä) ber f)ift. ©efeïtfdt). 1898' 2

daraus entspringenden Kosten selbst bestreiten. Gleich zwei

Jahre darauf wurde verfügt, daß der Bogt nur mit zwei

Knechten und zwar nur für einen Tag nach Zurzach reiten

solle, damit die großen Kosten der Untervögte und Spielleute

wegen, die bisher bei dieser Gelegenheit aufgegangen
sind, vermieden werden. Dieselben betragen laut der Rechnung

des Landvogtes im Rechnungsjahre 1538/39 über

129 Gulden. Da die Eidgenossen vom Zurzacher Markte

nur sehr geringe Einnahmen bezogen, fanden sie es billig,
daß die dortige Gemeinde an die ZehrungSkosten des

Landvogtes einen Beitrag von 59 Gulden für einen Markt
leiste. An Stelle dieses fixen Betrages trat auf die Bitte
der Gemeinde ein Umgeld von 16 Schilling von jedem

Saum Wein, der vierzehn Tage vor und vierzehn Tage
nach den beiden Markten ausgeschenkt wnrde. Von diesen

16 Schillingen sielen 19 an die Obrigkeit, die Eidgenossen

und je 3 an den Bischof von Konstanz und die Gemeinde

von Zurzach. Diese im Jahre l595 erlassene Verordnung
brachte aber die Einnahmen mit den Ausgaben noch nicht

ins Gleichgewicht; zur Erhöhung der erstern gestattete man

1697 den Kaufleuten (gegen ein geringes Gcleitgeld, das

sog. Freigeld) schon drei Tage vor dem gewöhnlichen Termin

Handel treiben zn dürfen, von welcher Bewilligung
insbesondere der Großhandel reichlichen Gebrauch machte. Alle

Einschränkungen der persönlichen Auslagen des Landvogtes

und seiner Unterangestellten fruchteten nur wenig; die von

ihnen gemachten Ausgaben figurierten in den jährlichen

Rechnungen einfach unter andern Posten nnd erst eine genaue

Feststellung der erlaubten Auslagen vermochte endlich Wandel

zn schaffen. Ans den erhaltenen eidgenössischen Rechnungen

Taschenbuch der hist. Gesellsch. 1898° 2
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oermögen roir ung eine gieutlicty genaue Sorftettung Don bent

Augritte beg Sanboogteg nad) 3"i'gacty gu tnactyen. Jerfefbe

oerließ feine Sieftbeng, bag niebere ©ctyloß an ber Simmat gu

Saben nictyt otyne oortyer ben bortigen ©ctyttfttyeißen unb

Stat unb bie ityn begfeitenben Unteroögte in ben roten Jurat
ober in ben Gngef gu einem mätyrfctyaften SJtatyle gu laben.

Über Gtyrenbingen, ©ctyneifingen, ©igfigborf unb Saiferftutyt,
SJteüifon unb Siedingen erreichte man gu Sferbe 3ur3ncty ;
bei ber Sinbe oor bem SJtarftfleden, too bag .'poct)gericf;t

ftunb, fanb ber feierliche Gmpfang beg Sanboogteg burety

ben Sonftanger Oberoogt oon Sfingnau unb bura) Ser»

treter beg ©tifteg unb ber ©emeinbe ftatt. Jer Sanboogt

natym mit feinem ©efotge in ber Stobftei unb Sufterei

SBotynung; er empfing Sefuetye Don greunben, bie er in ben

oerfetyiebenen SMrtStyäufern regafierte. Jen Haupt»SJtarfttag

tyinburcty übte er feine työctyften rid)terlictyen gunftionen aug,

um nacty beren Grfebiguug ficty baS Jreiben auf ber SJfeffe

felbft angufetyen Ja mag er bann bei bem Jange auf ber

SBtßmatte ben tyübfctyeften Jirnen bie ©elbgabe Don 2 g
10 ©ctyiüiitg ausgeteilt tyaben, bie Don alterStyer bis 1798
in ben eibgenöffifetyen Sieetynungen figuriert. Jie armen

Seute roerben ebenfaÜS regelmäßig mit einer (3abt Don 10 g
bebaetyt unb bie fremben ©pieüeute mit 15 g. Seim Ab»

fetytebe oon 3ur3ad) roirb bei ben ©aftfrennben, ben ©tiftS»

tyerren unb im S3irtgtyau8 ein Jrinfgefb (bie Setji) Derab»

reittyt unb bie glüdlictye Heimfunft in Baben roirb ebenfo

roie bie Abreife in ber aftgerootynten ©aftftube beS Gugefg

ober beS SöroenS beim Sectyerffang gefeiert. Jaß ber Aufent»

tyaft beS Sanboogteg in 3ul'3acty nictyt gerabe immer ein

erfreutietyer unb angenetymer geroefen fein muß, bemeigt bie

vermögen wir uns eine ziemlich genaue Vorstellung von dem

Ausritte des Landvogtes nach Zurzach zu machen. Derselbe

verließ seine Residenz, das niedere Schloß an der Limmat zu

Baden nicht ohne vorher den dortigen Schultheißen und

Rat nnd die ihn begleitenden llntcrvögte in den roten Turm
oder in den Engel zu einem währschaften Mahle zu laden.

Über Ehrendingen, Schneisingen, Siglisdorf und Kaiserstuhl,

Mellikon nnd Reckingen erreichte man zu Pferde Zurzach;
bei der Linde vor dem Marktflecken, wo das Hochgericht

stund, fand der feierliche Empfang des Landvogtes durch

den Konstanzer Obervogt von Klingnau und durch

Vertreter des Stiftes und der Gemeinde statt. Der Landvogt

nahm mit seinem Gefolge in der Probstei und Kusterei

Wohnung; er empfing Besuche von Freunden, die er in den

verschiedenen Wirtshäusern regulierte. Den Haupt-Markttag
hindurch übte er seine höchsten richterlichen Funktionen aus,

um nach deren Erledigung sich das Treiben auf der Messe

selbst anzusehen. Da mag er dann bei dem Tanze ans der

Wißmatte den hübschesten Dirnen die Geldgabe von 2 A
IO Schilling ausgeteilt haben, die von altersher bis 1798
in den eidgenössischen Rechnungen figuriert. Die armen

Leute werden ebenfalls regelmäßig mit einer Gabe von 19 «

bedacht und die fremden Spielleute mit 15 Beim

Abschiede von Zurzach wird bei den Gastfreunden, den Stiftsherren

und im Wirtshaus ein Trinkgeld (die Letzi) verabreicht

und die glückliche Heimkunft in Baden wird ebenso

wie die Abreise in der altgewohnten Gaststube des Engels
oder des Lömens beim Becherklang gefeiert. Daß der Aufenthalt

des Landvogtes in Zurzach nicht gerade immer ein

erfreulicher und angenehmer gewesen sein muß, beweist die
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groeimalige Stotig in Anttyoni Don Grfactyg Siectynung

1599/1600: „24 g [gu] Qnx^ae) Dter jctyüCen gäben, bie

roägen beg oilfältigen tröroenS uff micty actytung getyalten".

Auf ber anbern ©eite Heß man bie günftige ©efegentyeit,

fid) einen befonbern unb oergnügtictyen Anfaß gu oerfa)affen,

abfotut nictyt entgetyen: „Stem atS tyerr (anbtoogt mit ben

amptfeuttyen unb gefctytoornen [gu] 3ut"3acty baS mün^manbat

pubüciert, oergert 21 g." Jenn genau befetyen getyörte

biefe Ausgabe fo wenig in bie eibgenoffifctye Siectynung, mie

biejentge eineS Unter SanboogteS Don 26 g „als id) tyerrn

(anboogt Häffi, fiten boctyterman ©öfbi Don Staperfctyroil unb

ettticl) Don ©etyroitj unb Saben eeren tyalb gu gaft getyalten."

Setractyten roir gang furg bie gu 3urgaa) roätyrenb ber

SJieffe gültigen Sertyältniff e in Begug auf bie Sì e a) t

f pretty ung, fo ift für aüeS roeitere Jetait auf bie grunb»

(egenbe Arbeit oon Gntit S3etti im britten Sanbe ber

Argooia gu oerroeifen. Jie niebere ©erictytSbarfeit in ben

bifd)öflid)cu Ämtern 3"l'èacty, Slingnau unb Saiferftutyl ge»

työrte (außer ber SJteßgeit) bem Sigtum Sonftang gu. Jag
Sräfibium beS ©erictyteg gu 3urgacty fütyrte ber Sonftangifctye

Oberoogt Don Slingnau. Jiefetn ©erictyte motyttte jeroeifen

ber Don ben bie ©raffctyaft Saben regierenben ©tänben

eiitgefe^te Unteroogt bei, roelctyer biejenigen Stectytgfäüe,

bie tyotyeittictyer Statur toaren unb ber tyotyen ©erictytgbarfeit

angetyörtcn, gu Hanben ber Stegierung gu Saben Don bem

niebern ©eridjte übernatym. SJtit bem feiertittyen Ginrttte
beS Sanboogteg gingen bie Befugniffe biefeS niebern Sott»

ftangifctyett ©erictyteg an ben Sertreter ber Sanbegtyerrtictyfeit

unb ben ^ntyaber ber tyotyen ©erictytgbarfeit, eben an ben
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zweimalige Notiz in Anthoni von Erlachs Rechnung

1599/1699: „24 « szu^ Zurzach vier schützen gäben, die

wägen des vilfältigen tröwens uff mich achtung gehalten".
Auf der andern Seite ließ man die günstige Gelegenheit,

sich einen besondern und vergnüglichen Anlaß zn verschaffen,

absolut nicht entgehen: „Item als Herr landtvogt mit den

amptleuthen und geschmornen szu^s Zurzach das Müntzmandat

publiciert, verzert 21 Denn genau besehen gehörte

diese Ausgabe so wenig in die eidgenössische Rechnung, wie

diejenige eines Urner Landvogtes von 26 K' „als ich Herrn

landvogt Hässi, sinen dochterman Göldi von Raperschwil und

Mich von Schwitz und Baden eeren halb zu gast gehalten."

Betrachten wir ganz kurz die zu Zurzach während der

Messe gültigen Verhältnisse in Bezug auf die

Rechtsprechung, so ist für alles weitere Detail auf die

grundlegende Arbeit von Emil Welti im dritten Bande der

Argovia zn verweisen. Die niedere Gerichtsbarkeit in den

bischöflichen Ämtern Znrzach, Klingnau und Kaiserstuhl
gehörte (außer der Meßzeit) dem Bistum Konstanz zu. Das

Präsidium des Gerichtes zu Zurzach führte der Konstanzische

Obervogt von Klingnau. Diesem Gerichte wohnte jeweilen
der von den die Grafschaft Baden regierenden Ständen

eingesetzte Untervogt bei, welcher diejenigen Rechtsfälle,
die hoheitlicher Natur waren nnd der hohen Gerichtsbarkeit

angehörten, zu Handen der Regierung zu Baden von dem

niedern Gerichte übernahm. Mit dem feierlichen Einritte
des Landvogtes gingen die Befugnisse dieses niedern

Konstanzischen Gerichtes an den Vertreter der Landesherrlichkeit

und den Inhaber der hohen Gerichtsbarkeit, eben an den
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eibgenöffifctyen Sanboogt über, in beffen Hanb fie big gu

beut burety bag Urbar ber ©raffctyaft genau feftgefegten

3eitpunft oerbtieben. Jarüber fagt bag Urbar: „Jer oogt

oon Saben fot bie jarmerft beb betyüeten Don einer oefper

ung an ben britten tag fo man geroonlid) print tütet."
©o fange bie 3ur3nctyer SJteffen eine nur gang furge Jauer
Don 3 Jagen tyätten, lagen affo bie tyotye unb bie niebere

©erictytgbarfeit roätyrenb ber SJteffen faftifa) gänglid) in ber

Hanb beS Sanboogteg; fpäter bei größerer AuSbetynung ber

SJceßbauer auf 6—8 Jage toidelte baS Sonftangifctye niebere

©erictyt in tägltctyer SiÇung bie itym guftetyenben Siectytgfäüe

ab big gu bem fogenannten Haupt» ober ©d)ließmarfte, an

roeta)em ber Sanboogt aucty bie niebere ©erictytgbarfeit über»

natynt. Jie genaue geitfietye Begrengung ber Sefugniffe beg

Sanboogteg in Segitg auf bie Sereinigung ber niebern unb

ber tyotyen ©erictytSbarfeit, roie fie baS Urbar ber ©raffd)aft
Saben feftgenagelt tyatte, blieb ununterbroetyen in ©eltung
unb fo tyaben roir für bie fpätere Seriobe ber 3urgactyer

SJteffen für bie ber niebern ©erictytgbarfeit guftänbigen gäüe

faftiftt) groei Siectytfprectyer nactyeinanber: baS Sonftangifctye

©erictyt unb ben Sanboogt. SJtit ber 3"! roar atfo baS

Don ben Gibgenoffen gteiety nacty ber Groberung beg Aargaug

erreietyte Qid, bie gefamte ©erictytgbarfeit über bie Jauer
ber gangen SJteffe in ityrer ©eroalt gu tyaben, gum guten

Jeif ittuforifd) geworben. A(S bie SJteffen im legten Satyr»

tyunbert gar auf 1 4 Jage auSgebetynt roorben roaren, fpielte
ber jeroeiten erft am feaupU unb ©etyließmarft eintreffeube

Sanboogt nacty bem augbrüdlictyen 3eugniffe eineS 3ürct)er

Sanboogteg eine täctyerlictye Sioüe, ba bei feiner Anfunft
aüe bebeutenberen Hänbler 3ur3aa) bereits oertaffen tyätten.
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eidgenössischen Landvogt über, in dessen Hand sie bis zn
dem dnrch das Urbar der Grafschaft genau festgesetzten

Zeitpunkt verblieben. Darüber sagt das Urbar: „Der vogt
von Baden sol die jarmerkt bed behiietên von einer vesper

nnz an den dritten tag so man gewonlich prim lütet."
So lange die Zurzacher Messen eine nur ganz kurze Dauer

von 3 Tagen hatten, lagen also die hohe und die niedere

Gerichtsbarkeit während der Messen faktisch gänzlich in der

Hand des Landvogtes: später bei größerer Ausdehnung der

Meßdauer auf 6—8 Tage wickelte das Konstanzische niedere

Gericht in täglicher Sitzung die ihm zustehenden Rechtsfälle

ab bis zu dem sogenannten Haupt- oder Schließmarkte, nn

welchem der Landvogt auch die niedere Gerichtsbarkeit
übernahm. Die genaue zeitliche Begrenzung der Befugnisse des

Landvogtes in Bezng ans die Vereinigung der niedern und

der hohen Gerichtsbarkeit, wie sie das Urbar der Grafschaft

Baden festgenagelt hatte, blieb ununterbrochen in Geltung
und so haben wir für die spätere Periode der Zurzacher

Messen für die der niedern Gerichtsbarkeit zuständigen Fälle

faktisch zwei Rechtsprecher nacheinander: das Konstanzische

Gericht und den Landvogt. Mit der Zeit war also daS

von den Eidgenossen gleich nach der Eroberung des Aargaus
erreichte Ziel, die gesamte Gerichtsbarkeit über die Dauer

der ganzen Messe in ihrer Gewalt zu haben, zum guten

Teil illusorisch geworden. Als die Messen im letzten

Jahrhundert gar auf 14 Tage ausgedehnt worden waren, spielte

der jeweilen erst am Haupt- und Schließmarkt eintreffende

Landvogt nach dem ausdrücklichen Zeugnisse eines Zürcher

Landvogtes eine lächerliche Rolle, da bei seiner Ankunft
alle bedeutenderen Händler Zurzach bereits verlassen hatten.
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S3aS nun fpegieü bie rictyterfictye Jtyätigfeit beS Sanb»

oogteS an ber 3urgactyer SJteffe anbetrifft, fo föttnen roir bie»

felbe an ber Hanb ber wenigen nocty Dortyanbenen fogenannten

Aubiengprotofotle Derfotgen. ©te befctylägt bie atlgemeiue

©ictyertyeit beS SerfetyrS, ber HanbelSleute unb ber HanbelS»

roaren, bie Attfrectytertyaftung ber Orbnung unb guten ©itte,
ber Sontrofte oon SJiaß unb ©etoietyt, foroie ber SJtünge

unb fo roirb ber Umfang biefer Jtyätigfeit am heften bei

Sefprectyung ber bieSbegügtictyen Sertyältniffe nätyer beleuctytet

roerben tonnen. Hier fott nur nocty barauf tyingerotefen

werben, baß ber Sanboogt roätyrenb feiner Anroefentyett bei

ben SJteffen in 3ur3acty nictyt etwa bloß augfctytießlicty bie»

jenigett rictyterlittyen ©efctyäfte, bie nur auf bie SJteffen Segug

tyätten (alfo etwa Jiebftatyt, Betrug mit S3aren, <5ad)'-

unb Serfonenbefctyäbigungen, ^njurien, ftreitige 3aty(ungen,

Sünbigunggfriften, gutyitötyne je), erlebigte; oieltnetyr be»

tyanbelte er aucty gleictygeitig fofctye Ange(egentyeiten, bie itym

traft ber itym guftetyenben (anbegtyerr(id)en ©ercaft gur Se»

urteitung untertagen, mie baS SergroerfS» unb bag Sagb.-

regat in ber gefantten ©raffctyaft Saben. Jie Appellationen

gegen Urteile beg Sonftangifctyen ©erictytg in 3ur5ad) gingen

an Sogt unb Siat gn Slingnau ober Saiferftutyl unb Don

ba an bag Sonftanger Obergerictyt (Hofmeifter unb Siat)

in Sonftang begietyunggroeife in SJcörgpurg, btejenigen gegen

Mectytgjprüetye beg Sanboogteg an bie regiereuben ©tänbe

ber ©raffctyaft Saben. Über bie AmtStyanbfnngen unb Se»

folbungen ber bem Sanbüogte roätyrenb ber SJteffe beigegebetten

Unterangeftettten, beS UnterDogteg, beg Sanb|'d)reiberg, beSSäu»

f erg, beg Jrompeterg, roaren befonbereSeftimmungenmaßgebenb,

auf roelctye tyier nictyt int befonbern eingetreten roerben fantt-
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Was nun speziell die richterliche Thätigkeit des

Landvogtes an der Zurzacher Messe anbetrifft, so können wir
dieselbe an der Hand der wenigen noch vorhandenen sogenannten

Audienzprotokolle verfolgen. Sie beschlägt die allgemeine

Sicherheit des Verkehrs, der Handelsleute und der Handelswaren,

die Aufrechterhaltung der Ordnung und guten Sitte,
der Kontrolle von Maß und Gewicht, sowie der Münze
und so wird der Umsang dieser Thätigkeit am besten bei

Besprechung der diesbezüglichen Verhältnisse näher beleuchtet

werden können. Hier soll nur noch darauf hingewiesen

werden, daß der Landvogl während seiner Anwesenheit bei

den Messen in Zurzach nicht etwa bloß ausschließlich

diejenigen richterlichen Geschäfte, die nur auf die Messen Bezug

hatten (also etwa Diebstahl, Betrug mit Waren, Sach-

und Personenbeschädigungen, Jnjnrien, streitige Zahlungen,

Kündigungsfristen, Fuhrlöhne ?c.>, erledigte; vielmehr

behandelte er auch gleichzeitig solche Angelegenheiten, die ihm

kraft der ihm zustehenden landesherrlichen Gewalt znr
Beurteilung unterlagen, wie das Bergwerks- und das Jagd-

regal in der gesamten Grafschaft Baden. Die Appellationen

gegen Urteile des Konstanzischen Gerichts in Zurzach gingen

an Vogt und Rat zn Klingnau oder Kaiserstuhl und von
da an das Konstanzer Obergericht (Hofmeister und Rat)
in Konstanz beziehungsweise in Mörspurg, diejenigen gegen

Rechtssprüche des Landvogtes an die regierenden Stände

der Grafschaft Baden. Über die Amtshandlnngen und

Besoldungen der dem Landvogte während der Messe beigegebenen

Unterangestellten, des Untervogtes, des Landschreibers, des Läusers,

des Trompeters, waren besondere Bestimmungen maßgebend,

auf welche hier nicht im besondern eingetreten werden kann-
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ÏÏBenben mir ung nunmetyr ber Setractytung ber eigent»

'ictyeit SJteffe unb ber SJteßbefud)er gu, fo ift eg nötig, in
erfter Sinie ber beiben SerfetyrSmtttef gu gebenfen, bie gur
SJieffe fütyrten, ber ©ctyiff fatyrt unb beg ©tr aß enro ef enS.

Jie SMctytigfeit ber trefflietyen Sage beS SJtarftfledeitS fprittgt
am heften in bie Augen, roenn man bie Begietyungen ber

3urgaetyer SJteffen gur fctyroeigerifctyeit ©ctyifffatyrt unterfitctyt.

S3ätyrenb bie Aare für bie 3U' m° Abfutyr ber S3aren

gleicty günftig befctyaffen roar, tyatte ber Sityein faft nur für
bie S3arenabftttyr Sebeututig. Jenn für bie 3ufl'br famen

febiglia) bie ©treden Sìt)cinfau»3urgad) unb Saufenburg»

3urgacty in Setractyt; bie Bergfatyrt Don Safet an roar mit gn

Dielen Hinberniffen Derfnüpft (Sttyeinfefber»Höüentyaden nnb

Saufenburger Sauffen), afS baß bie ©ctyifffatyrt tyier (otynenben

©etoinn abgetoorfen tyatte. Jie görberttng ber Seute nnb

S3aten auf ber ©trede 3ityeinfaü'3urgad) lag in ben Hänben

ber fogeuannten Stiebertraffer ©ctytffleuten » ©efettfctyaft oon

©ctyafftyaufen, bie roie aüe tyier in Setractyt fomntenben

©ctyiffergefetlfctyaften für bie Sebienung ber 3urgactyer SJteffen

eine eigene Orbnung tyatte. J)ie ältefte big ine fleinfte
Jetai! auggefütyrte ©ctyifferotbnuug befaßen bie Saufenburger

Sauffetifnectyte, roelctye ficty jeroeilen actyt Jage oor big actyt

Jage nacty ben SJteffen gu einer fpegiefleti JranSportgefeü»
fctyaft für bie 3urgaa)er S3aren nacty Safel unb ©traßburg
gitfammenfctytoffen, eine eigene ©efeflictyaftgfaffe fütyrten unb

Scugen nnb ©ctyaben teilten. Jie britte organifterte Sttyein»

fctyifffatyrtSgefeüfctyaft bilbete bie Sobtenger ©tübfer» ober

©teublergenoffenjctyaft, roefctye ficty fpegteü um ben S3arenDerfetyr

groifctyen 3lll'3acty unb Slingnau bemütyte. ©tübler, ©tettbler

tyießen fie „roeiten man bie ob fid) fütyrenbe (fatyrenben)
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Wenden wir uns nunmehr der Betrachtung der eigentlichen

Messe und der Meßbesucher zu, so ist es nötig, in
erster Linie der beiden Verkehrsmittel zu gedenken, die zur
Messe führten, der Schifffahrt und des Str aß enw esens.
Die Wichtigkeit der trefflichen Lage des Marktfleckens springt

am besten in die Augen, wenn man die Beziehungen der

Zurzacher Messen zur schweizerischen Schifffahrt untersucht.

Während die Aare für die Zu- und Abfuhr der Waren

gleich günstig beschaffen mar, hatte der Rhein fast nur für
die Warenabfnhr Bedeutung, Denn für die Zufuhr kamen

lediglich die Strecken Rhcinfall-Zurzach und Laufenburg-

Zurzach in Betracht; die Bergfahrt von Basel an war mit zn
vielen Hindernissen verknüpft (Rheinfelder-Höllenhacken und

Laufenburger Lausten), als daß die Schiffsahrl hier lohnenden

Gewinn abgeworfen hätte. Die Förderung der Leute und

Waren auf der Strecke Rheinfall-Zurzach lag in de» Händen

der sogenannten Niederwasser - Schiffleuten - Gesellschaft von

Schaffhausen, die wie alle hier in Betracht kommenden

SchiffergeseUschaften für die Bedienung der Zurzacher Messen

eine eigene Ordnung hatte. Die älteste bis ins kleinste

Detail ausgeführte Schifferordnnng besaßen die Laufenburger

Laussentnechte, welche sich jeweilen acht Tage vor bis acht

Tage nach den Messen zu einer speziellen Transportgesellschaft

sür die Zurzacher Waren nach Basel und Straßburg
zusammenschlössen, eine eigene Gesellschaftskasse führten und

Nutzen nnd Schaden teilten. Die dritte organisierte Rhein-
schiffsahrtsgesellschaft bildete die Koblenzer Stüdler- oder

Steudlergenossenschaft, welche sich speziell um den Warenverkehr

zwischen Znrzach und Klingnau bemühte. Stüdler, Stendler

hießen sie „weilen man die ob sich führende (fahrenden)
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Sctyiff bet) großem SJaffer mit langen Häggen Don einer

©tauben gu ber anbern gietyen unb fetyalten muffen." Styre

befonbere Sunft beftanb in ber Jurd)fatyrt beS auf ber

rectyten ©eite beS SttyeinS untertyalb 3ui'3ad) bei Gttifon ge»

fegenen SauffenS, eineS gang engen S3afferburctypaffeS, ber

nur bei tiefem S3afferftanbe mit fd)mafen S3eibtingen burety»

fctytfft roerben fonnte. SinfS unb rectytS ertyebett ficty getfen
auS bem glußbette, fo baß bei tyotyem Skfferftanbe bie

BJaren obertyalb beS Sauffeng auggelabeu unb untertyalb beS»

felben in anbere ©ctyiffe Derlaben roerben mußten. JaS
natürliche HinberniS bereitete ber ©ctytfffatyrt Diele 2ctytrierigs

feiten; bie S3aren blieben bei ftarfem Serfetyr nad) ben

SJteffen beim Sauffen liegen unb roaren bafefbft ben Uttbilbcn

ber SBttterung auggefegt. Sceben ben ©teubfertt oermitteften

bie Slingnauer felbft ben Serfetyr ityrer ©tabt mit 3urgacty,

inbeni fie bie auf ber Aare bei itynen angelangten SBaren

gu ©ctyiff ober auf ber Adjfe nad) bem SJießort fütyrten.

Jie Seförberung ber Sßaren auf S3agen Don Slingnau
aug roirb rootyl aug bem ©raube oorgegogen roorben fein,
roeil eine Sertabung ber gu ©d)iffe tyerbetgefütyrten ©üter

auf bie Actyfe an ber Sanbunggfteüe Burg bei ^utjetet) fo

roie fo nötig mürbe.

Slingnau mar immer ber AuggangS» unb Gnbpunft für
bie ©ctyifffatyrt auf ber Aare unb ityren Stebenflüffeu. ©etyott

friitye tyätten bie ©d)iffer Don greiburg, Bern, Steuenburg,

Biet, ©olottyunt, Sugern unb 3üricty fid) fpegieü für bie

Sermittlung beg S3arenDerfetyrg ityrer ©täbte mit 3lu'3nct)

genoffeufctyaftficty gitfantmengcfteüt ; atte biefe ©ctyiffggenoffen»

fctyaften tyanbetten aber lebigfia) auf eigene gauft, Siectynung

unb ©efatyr; erft im 18. Satyrtyunbert fetyen mir eingelne
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Schiff bey großem Wasser mit langen Häggen von einer

Stauden zu der andern ziehen und schalten müssen," Ihre
besondere Kunst bestand in der Durchfahrt des auf der

rechten Seite des Rheins unterhalb Zurzach bei Ettikon

gelegenen Lauffens, eines ganz engen Wasserdurchpasses, der

nur bei tiefem Wasserstande mit schmalen Weidlingen durchschifft

werden konnte, Links und rechts erheben sich Felsen

aus dem Flußbette, so daß bei hohem Wasserstande die

Waren oberhalb des Lauffens ausgeladen und unterhalb
desselben in andere Schisse verladen werden mußten. Das
natürliche Hindernis bereitete der Schifssahrt viele Schwierigkeiten;

die Waren blieben bei starkem Verkehr nach den

Messen beim Lausten liegen und waren daselbst den Unbilden

der Witterung ausgesetzt. Neben den Steudlern vermittelten

die Klingnauer selbst den Verkehr ihrer Stadt mit Znrzach,
indem sie die aus der Aare bei ihnen angelangten Waren

zu Schiff oder auf der Achse nach dem Meßort führten.
Die Beförderung der Waren auf Wagen von Klingnau
aus wird wohl aus dem Grunde vorgezogen worden sein,

weil eine Verladung der zu Schiffe herbeigeführten Güter

auf die Achse an der Landnngsstelle Burg bei Zurzach so

wie so nötig wurde.

Klingnau war immer der Ausgangs- und Endpunkt für
die Schifffahrt auf der Aare und ihren Nebenflüssen. Schon

frühe hatten die Schiffer von Freiburg, Bern, Neuenburg,

Biel, Solothurn, Luzern und Zürich sich speziell für die

Vermittlung des Warenverkehrs ihrer Städte mit Zurzach

genossenschaftlich zusammengestellt; alle diese Schiffsgenossenschaften

handelten aber lediglich auf eigene Faust, Rechnung

und Gefahr; erst im 1.8. Jahrhundert sehen wir einzelne
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©täube gur Hebung beg 3urgactyer SJießoerfetyrg burety ge»

meinfame görberung ber ©ctyifffatyrt gufammentreten, fo

Sera unb Sieuenburg (1723) unb Sern unb ©otottyurn

(1742). Sn beiben gätten betyiett aber Bern, bag mit

Slingnau eine regelmäßige ©ctyiffgDerbinbung eingefütyrt tyatte,

Derfa)iebene$iectyte unb Sergünftigungen oor, fo baß eg a(g ber

aüetnige, tonangebenbe Herr auf ber Aare erfetyetut. Gin

nätyereS Giugetyeu auf bie oerfetyiebenen Srioilegien unb Siectyte

ber ©ctyiffer, auf bie ©atytfffatyrtgorbnungen, auf bie 30u=

oertyältniffe unb auf bie Dielen UnglüdSfätte, metetyen bie

3urgad)er SJiarftfctyiffe auSgefegt roaren, ift tyier nictyt mög«

lief). Stur ein tyübfctyer 3ug foü tyier nocty erroätynt roerben,

baß nämlicty bie greiburger Saufleute, beDor fie in ber

SceuoeDifle bie aucty mit ©enfer unb Sooner Sßaren be»

fraetyteten 3urgaa)erfctyiffe beftiegen, nocty in ber Sirctye gn

©t. SiifofauS ityr ©ebet oerrietytefen unb gu einer g(üd(ictyen

gatyrt ein Opfer barbraetyten, baS g. B. 1470—1490 gum
Sau beS präetytigen ©todenttyurmeS biefer Sirctye oerroenbet

rourbe. ©pater unb nocty in unfernt Satyrtyunbert rourben

bie abfatyrenben greiburger SJtarftfeute, benen ficty aud) Sil»

ger naa) Ginfiebeln anfetyfoffen, Don ber bortigen ©eiftfiety»

feit mit einer feiertict)en Siebe Derabfctyiebet; gang biefelbe

offigiette geter fanb aucty am Sttyeinfaüe ftatt, roo ein SJtit»

glieb beS ffeinen SiateS Don ©ctyafftyaufen bie AbfctyiebSrebe

tyielt.

Über bag ©traßenroefen erfatyren roir aug Urfunben

Dertyättntßmäßig erft fpät etroag ©enauereg. Jie ältefte

©traße gieng fefbftDerftänblicty bem Sityetne enttang. ©ie
lief, nacty bent 3eugniffe beg ©eograptyen oon Staoenna um
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Stände zur Hebung des Zurzacher Meßverkehrs durch

gemeinsame Förderung der Schifffahrt zusammentreten, so

Bern und Neuenburg (1 723) und Bern und Solothurn
<1742). In beiden Fällen behielt aber Bern, das mit

Klingnau eine regelmäßige Schiffsverbindung eingeführt hatte,
verschiedeneNechte und Vergünstigungen vor, so daß es ats der

alleinige, tonangebende Herr auf der Aare erscheint. Ein
näheres Eingehen auf die verschiedenen Privilegien und Rechte

der Schiffer, auf die Schifffahrtsordnungen, ans die

Zollverhältnisse und auf die vielen Unglücksfälle, welchen die

Zurzacher Marktschiffe ausgesetzt waren, ist hier nicht möglich.

Nur ein hübscher Zug soll hier noch erwähnt werden,

daß nämlich die Freiburger Kaufleute, bevor sie in der

Nenveville die anch mit Genfer und Lyoner Waren

befrachteten Zurzacherschiffe bestiegen, noch in der Kirche zu
St. Nikolaus ihr Gebet verrichteten und zu einer glücklichen

Fahrt ein Opfer darbrachten, das z. B. 1470—1490 zum
Bau des prächtigen Glockenthurmes dieser Kirche verwendet

wurde. Später und noch in unsern, Jahrhundert wurden

die abfahrenden Freiburger Marktleute, denen sich auch Pilger

nach Einsiedeln anschlössen, von der dortigen Geistlich-
keit mit einer feierlichen Rede verabschiedet; ganz dieselbe

offizielle Feier fand auch am Rheinfalle statt, wo ein Mitglied

des kleinen Rates von Schaffhausen die Abschiedsrede

hielt.

Uber das Straßenwcsen erfahren wir aus Urkunden

verhältnißmäßig erst spät etwas Genaueres. Die älteste

Straße gieng selbstverständlich dem Rheine entlang. Sie
lief, nach dem Zeugnisse des Geographen von Ravenna nm
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bag Satyr 700, Don Gonftantia nacty Urgactya, Gaffangita,

Garftena, Slugufta, Sagela, b. ty. Don Gonftang aug motyf

auf bem rectyten lifer beg Sityeing über ©ctyafftyaufen nad)

3urgad). An ber Hatlb fpäterer Urfunben unb Stetfebe=

fctyreibungen fönnen roir bie Sityeinftraße über folgenbe Orte

Derfolgen: Saiferfttityl, 3urgacty, Sobleng (gatyre), S3afbg=

tyut, S(ein=Saufenburg (Srüde), ©roß-Saitfenburg, ©iffefii,
©fein, SJtumpf, Sityeinfelbeu, Safe! — unb groar Don ©roß»

Saufenburg an bireft nacty Safef um ben großen Sogen beg

Sityeing bei S3allbaa), ©ctyroörftabt unb Seuggen abgu»

fetyneiben. Su Saiferftiityt fctyloffen ficty etnerfettS bie ©traßeit
beS 3ürd)ergebieteS, anberfeitS bie birefte ©traße über |)otyen=

ttyengen, Siafg, Sottftetten, Seftetten unb ©etyafftyait)en an.

Jiefe (egtere roar Don H°tyellItyengen an auf bent rectyten

Ufer über Sientyeim, Gnnet=Siefingen unb Sityeintyeim roeiter»

gefutyrt, roo eine 3lbgweigung ber gweiten großen rectytS»

rtyeinifetyen ©traße Don ©ctyafftyaufen buvcty baS Slettgau
nad) Jtyiengen unb S3a(bStyut. bie 3meigftraße SectyterSbotyl-

Sityeintyeim einmünbete. Siätyrenb frütyer ber Serfetyr ber

©etyweig, Stauen unb granfreictyS mit ben wichtigen jctywä»

btfetyen HanbelSftäbten über baS 3ürctyerge6iet (Sloten,
Glaubia) gegangen gu fein fctyeint, rourbe berfelbe in ber

gtreiten Hälfte beS 15. Satyrtyunbertg oon biefer ©egenb

abgeteuft; er gieng nun über ©ctyafftyaufen nad) 3ul'3aa)
uub oon ba über Sobfeng ber lare nad) in bie innere

©ctyroeig. Jiefe alte ©ctyweigerftraße überfctyreitet bie Aare

bei ©tiüi, um bie boppette Überfatyrt über bie Simmat unb

Steuß gu Dermeiben, um bann in Srugg wieber auf bag

red)te Ufer ber Aare übergufegen. ©ctyon 1453 Derfprictyt

bag Stofter SönigSfefben beut gätyrmanne gu ©tiüi einen
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das Jahr 700, von Constantia nach Urzacha, Cafsangita,

Carsten«, August«, Bazela, d. h, von Constanz aus wohl

auf dem rechten Ufer des Rheins über Schaffhausen nach

Znrzach, An der Hand späterer Urkunden und

Reisebeschreibungen können wir die Rheinstraße über folgende Orte

verfolgen: Kaiserstuhl, Zurzach, Koblenz (Fähre), Waldshut,

Klein-Laufenbnrg (Brücke), GroßLaufenburg, Sisseln,

Stein, Mumpf, Rheinfelden, Basel — und zwar von

GroßLaufenburg an direkt nach Basel um den großen Bogen des

Rheins bei Wallbach, Schmörftadt und Beuggen
abzuschneiden. In Kaiserstnhl schlössen sich einerseits die Straßen
des Zürchergebietes, anderseits die direkte Straße über Hohen-
thengen, Rafz, Lottstetten, Jestetten und Schaffhausen an.

Diese letztere war von Hohenthengen an auf dem rechten

Ufer über Lienheim, Ennet-Rekingen und Rheinheim
weitergeführt, mo eine Abzweigung der zweiten großen

rechtsrheinischen Straße von Schasfhausen durch das Klettgau
nach Thiengen und Waldshut, die Zwcigstraße Bechtersbohl-

Rheinheim einmündete. Während früher der Verkehr der

Schweiz, Italien und Frankreichs mit den wichtigen schwäbischen

Handelsstädten über das Zürchergebiet (Kloten,
Claudia) gegangen zu sei» scheint, wurde derselbe in der

zweiten Hälfte des 15, Jahrhunderts von dieser Gegend

abgelenkt; er gieng nun über Schaffhausen nach Zurzach
uud von da über Koblenz der Aare nach in die innere

Schweiz. Diese alte Schweizerstraße überschreitet die Aare

bei Stilli, um die doppelte Überfahrt über die Limmat uud

Reuß zu vermeiden, uni dann in Brugg wieder auf das

rechte Ufer der Aare überzusetzen. Schon 1453 verspricht
daS Kloster Königsfelden dem Fährmanne zu Stilli einen
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Abgug Dom Setyenginfe, wenn er biefe gatyre Wegen

eineS auggebroctyenen Sriegeg ober einer S3affergröße gu ben

beiben 3urgad)ermärften ober an einem biefer SJtärfte nictyt

Derfetyen fonnte. Alle mit ben 3urgad)er SJteffen in Ser»

binbung ftetyenben gätyren begogen roätyrenb ber Jauer ber

SJtärfte bag hoppelte gätyrgelb. SJtit ber Ginfütyiung einer

regelmäßigen unb Derbefferten ©ctyifffatyrt nacty Slingnau
burety bie Semer gieng biefe ©traße immer metyr ein unb

fie gewann erft wieber Sebeutung a(g Sern int legten Satyr»

tyunbert feine große, neue Sanbftraße nad) 3ürid) mit ber

Abgloeigung Srugg»3urgacty bauen ließ. Jiefetbe rourbe

Dom gatyt bei ©tiüi über Sßürentingen unb Jegerfetben

nad) 3ul'3ad) gefütyrt. Jie ©traße Don Saben=3iggeuttyaf»

S3ürentingen»3urgad) unb biejenige Don Saben über gifibaety-

Saiferftutyf»3iümifen»3utgad) roerben ca. 17 70 augbrüdlid)
afg bie beiben Don amtfietyer ©eite eingig geftatteten Haupt»

(anbftraßen nacty 3urgad) begeietynet. Sig gu biefem 3eits

punfte mar baS ©traßenroefen in ber ©raffctyaft Saben in
einem traurigen 3uf*anbe; Slagen über Slagen ertönten,
SJianbate über SJtanbate betreffenb bie Seforgung unb Ser»

befferung ber ©fraßen, über baS ©eroietyt ber auf itynen

erlaubten gütyren mürben erfaffen ; trogbem roirb immer

Don Steuern Derfictyert, baß aüe SerfetyrSroege für SJcenjctyen

unb Siety gieret) (ebenSgefätyiftd) feien. Stictyt beffer fat) eg

auf ben roictytigften 3ufatyrt§ftraßen außertyalb ber ©raffctyaft
Saben auS; ©tattfelben erbaute erft 1758 eine Srüde über

bie ©latt; oortyer mußten bie äöarentranSportroagen nad)

3urgad) burety ben g(uß fatyren, roelctyer bei oft etntretenber

SBaffergröße gängfid) unpaffirbar roar. Stocty 1785 roirb

über ben troftlofen 3lIfranb ber btreften Serbinbttng 3ur=
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Abzug vom Lehenzinse, wenn er diese Fähre wegen
eines ausgebrochenen Krieges oder einer Wassergröße zu den

beiden Zurzachermärkten oder an einem dieser Märkte nicht

versehen könnte. Alle mit den Zurzacher Messen in Ver-

bindnng stehenden Fähren bezogen während der Dauer der

Märkte das doppelte Fährgeld. Mit der Einführung einer

regelmäßigen und verbesserten Schiffsahrt nach Klingnau
durch die Berner gieng diese Straße immer mehr ein und

sie gewann erst wieder Bedeutung als Bern im letzten Jahr-
hnndert seine große, neue Landstraße nach Zürich mit der

Abzweigung Brugg-Zurzach bauen tieß. Dieselbe wurde

vom Fahr bei Stilli über Würenlingen und Degerselden

nach Zurzach geführt. Die Straße von Baden-Siggenthal-

Wnrenlingen-Zurzach und diejenige von Baden über Fisibach-

Kaiscrstuhl-Rümiken-Zurzach werden ca. 17 76 ausdrücklich

als die beiden von amtlicher Seite einzig gestatteten Haupt-
landstraßen nach Zurzach bezeichnet. Bis zn diesem

Zeitpunkte war das Straßenwesen in der Grafschaft Baden in

einem traurigen Zustande; Klagen über Klagen ertönten,
Mandate über Mandate betreffend die Besorgung und

Verbesserung der Straßen, über das Gewicht der auf ihnen
erlaubten Fuhren wurden erlassen; trotzdem wird immer

von Neuem versichert, daß alle Verkehrswege sür Menschen

und Vieh gleich lebensgefährlich seien. Nicht besser sah es

auf den wichtigsten Zufahrtsstraßen außerhalb der Grafschaft
Baden aus; Glattselden erbaute erst 175 S eine Brücke über

die Glatt; vorher mußten die Warentransportwagen nach

Zurzach durch den Fluß fahren, welcher bei oft eintretender

Wassergröße gänzlich unpassirbar war. Noch l 785 wird
über den trostlosen Zustand der direkten Verbindung Zur-
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gactyS mit greiburg im Sreiggau, ber Don bem gürften Don

gürftenberg unb bem Slofter ©t. Sfafien gu untertyattenben

©traße burety baS Höltenttyat, geffagt.

Atte bie in Siften unb Satten Derpadten ©üter, mefctye

gu ©ctyiffe ober auf ber Actyfe gu ben gurgactyer SJteffen

gebraetyt mürben, genoffen in 3ur3acty felbft abfotute QoU=

frettyeìt, foferne fie mirfticty auf bem SJtärfte ausgelegt unb

feilgeboten würben.

UnauSgepadte, lebiglid) tranfitierenbe S3aren mußten

aud) roätyrenb ber SJteffen ben gerootynten 30tt begatylen.

Jiefe 3ollfreityeit, oerbuuben mit ber SJteßfreityeit, bie barin

beftanb, baß bie ÏÏBaren ber eingetroffenen Saufteute auS

feinem irgenbmie gufäffigen ©runbe mit Arreft in Sefd)tag

genommen werben burften unb baß bie in 3urgacty roätyrenb

ber SJceßgeit oerftorbenen fremben unb eintyeimifctyeu Hänbler
Don gaü unb Abgug befreit roaren, brüdte bem gangen
SJtärfte ben ©tempef auf; btefer §anbefSfreit)eit oerbanfte

bie 3lll'3ad)er SJteffe ityre große Sebeutung. ©obalb biefe

greitjeit burety motylgemeinte aber übelangebractyte Sorfetyren

burctybroctyen tourbe, toie in unferm Satyrtyunbert, fo toar eg

um ben gortbeftanb ber SJteffen gefctyetyen. Jie S3aren

tourben burety befonbere Sarrengietyer (©panner,) bie gum
Jeile aug ber 3ürctyer Sanbfctyaft tyerbeifamen, gu ben Dor

ben Häufern ftetyenben SJtarftftänben ober in bie befonbern

Serfaufgfaben unb ©etoolbe, bie fid) in ben Grbgejctyoffen

faft aüer Häufer befanben, Derbractyt; bie Sermietung biefer

©etoolbe (©äbtner) über bie SJteffen trug ben Bürgern
namentlich, aber ben Gtyortyerra beg ©tiffg reictylictyen ®e»

toinn ein. Jie Sauffäben ber fegtern roaren ityrer ©röße
unb fofiben Sauart roegen befonberS gefuctyt, gumat bie
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zachs mit Freiburg im Breisgau, der von dem Fürsten von

Fürstenberg und dem Kloster St, Blasien zu unterhaltenden

Straße durch das Höllenthal, geklagt.

Alle die in Kisten und Ballen verpackten Güter, welche

zu Schiffe oder auf der Achse zu den Zurzacher Messen

gebracht wurden, genossen in Zurzach selbst absolute

Zollfreiheit, soferne sie wirklich auf dem Markte ausgelegt und

feilgeboten wurden.

Unausgepackte, lediglich transitierende Waren mußten

auch während der Messen den gewohnten Zoll bezahlen.

Diese Zollfreiheit, verbunden mit der Meßfreiheit, die darin

bestand, daß die Waren der eingetroffenen Kaufleute aus

keinem irgendwie zulässigen Grunde mit Arrest in Beschlag

genommen werden durften und daß die in Znrzach während

der Meßzeit verstorbenen freniden und einheimischen Händler

von Fall und Abzug befreit waren, drückte dem ganzen
Markte den Stempel auf; dieser Handelsfreiheit verdankte

die Zurzacher Messe ihre große Bedeutung. Sobald diese

Freiheit durch wohlgemeinte aber übelangebrachte Borkehren

durchbrochen wurde, wie in unserm Jahrhundert, so war es

um den Fortbestand der Messen geschehen. Die Waren
wurden durch besondere Karrenzieher (Spanner,) die zum
Teile aus der Zürcher Landschaft herbeikamen, zu den vor
den Häusern stehenden Marktständen oder in die besondern

Berkaufsladen und Gewölbe, die sich in den Erdgeschossen

fast aller Häuser befanden, verbracht; die Vermietung dieser

Gewölbe (Gädmer) über die Messen trug den Bürgern
namentlich aber den Chorherrn des Stifts reichlichen

Gewinn ein. Die Kaufläden der letztern waren ihrer Größe

und soliden Bauart wegen besonders gesucht, zumal die
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SJcieter bag Siectyt tyatten, in ben fctyönen Gtyortyöfen ÏBotynung
uub am rootylbefegten Jifctye ber Gtyortyerrn ©peife unb

Jranf eingunetymen. Jie Sürger fatyen bie fteigenbe Son»

furreng, bie itynen bie gnäbigen Herren Dom ©tifte tuactyten,

fetyr ungerne unb ityre gereigte Ungufriebentyeit trat fctytieß»

üety in nictyt enbentoottenben S'-'ogeffen gegen bag ©tift offen

gu Jage. Aug bem überretctylictyen Aftenmateriale gebt

atterbingg gur ©enüge tyeroor, baß ber unlautere S3ettberoetb

gang auf ©ehe ber Gtyortyerrn roar, bie ficty um atte er»

gangenen Urteife nictyt im SJcinbeften fümmerten unb fitt)

bagu mit aller SJiattyt fträubteit ber ©emeinbe aucty nur ben

geringften Seitrag an bie Dielen orbentlictyen unb außer»

orbentlictyen Auggaben bei SJcärften gu entrictyten. Jag
Sertyältnig groifctyen bem ©tifte unb ber ©emeinbe im 17.
unb 18. Satyrtyunbert barf auf ©runb ber Aften füglia)
afg ein unerquidlictyeg begeictynet roerben

Unter ben SJießbefud)era aug ber gangen ©ctyroeig,

Jcutfctylanb, granfreid), Stauen, ben Stieberlanben unb

Ofterreid), roefctyen ficty fpäter nocty Ungarn, Siuffen unb

Soten angefdjfoffen tyaben, Derbienen bie S"ben eine be»

fonbere Grroätynuug. ©eit ber groeiten Hälfte beg 15. Satyr»

tyunbertS tyaben ficty Suben in ber ©raffttyaft Saben nieber»

gelaffen unb groar giterft in Saiferftutyl (1475,). GS liegt

natye, baran gn beuten, baß gerabe bie 3ul'3actyer SJieffra

ben HalIPtari3Ìetyunggpunft für bie Subenfctyaft bifbeten unb

baß fie begtyafb gätye an ben itynen fpäter augfctytießlicty gur

Stieberlaffung angeroicfeuen Ortfctyaften Gnbingen unb Seng»

nau fefttyietten. S3enn fie aud) tyier Don ben Gibgenoffen

nur gebulbet roaren unb itynen ber Aufenttyalt in ber ©raf»

fctyaft Saben jeroeifen nur auf 16 Satyre geftattet rourbe,

2S

Mieter das Recht hatten, in den schönen Chorhöfen Wohnung
und am wohlbesetzten Tische der Chorherrn Speise und

Trank einzunehmen. Die Bürger sahen die steigende

Konkurrenz, die ihnen die gnädigen Herren vom Stifte machten,

sehr ungerne und ihre gereizle Unzufriedenheit trat schließlich

in nicht endenwollenden Prozessen gegen das Stift offen

zu Tage. Aus dem überreichlichen Aktenmateriale geht

allerdings zur Genüge hervor, daß der unlautere Wettbewerb

ganz auf Seite der Chorherru war, die sich um alle

ergangenen Urteile nicht im Mindesten kümmerten nnd sich

dazu niit aller Macht sträubten der Gemeinde auch nur den

geringsten Beilrag an die vielen ordentlichen und

außerordentlichen Ausgaben bei Märkten zu entrichten. Das

Verhältnis zwischen dem Stifte und der Gemeinde im 17.
und 18. Jahrhundert darf auf Grund der Akten füglich

als ein unerquickliches bezeichnet werden

Unter den Meßbesuchern aus der ganzen Schweiz,

Deutschland, Frankreich, Italien, den Niederlanden und

Osterreich, welchen sich später noch Ungarn, Russen und

Polen angeschlossen haben, verdienen die Inden eine

besondere Erwähnung. Seit der zweiten Hülste des l5. Jahr-
hnnderts haben sich Juden in der Grafschaft Baden

niedergelassen und zwar zuerst in Kaiserstuhl (1475). Es liegt

nahe, daran zu denken, daß gerade die Zurzacher Messen

den Hauptanziehungspunkt für die Judenschaft bildeten nnd

daß sie deshalb zähe an den ihnen später ausschließlich zur
Niederlassung angewiesenen Ortschaften Endingen und Leng-

nau festhielten. Wenn sie auch hier von den Eidgenossen

nur geduldet waren und ihnen der Aufenthalt in der Grafschaft

Baden jeweilen nur auf 16 Jahre gestattet wurde.
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fo tyätten biefe fogenannten ©ctyugjuben boa) bag Sorrectyt,

bie 3urgactyer SJtärfte otyne eine perfötttictye Abgabe gu be»

fuctyen. Jie fremben Suben bagegen mußten einen Seibgott,

bag Subenfreigelb entrictyten, bag je gu einem Jrittet an
baS SiStum Sonftang, bie ©raffctyaft Saben unb an bie

©emeinbe 3urgaa) fiel. —
Jie SJtärfte rourben in ber ©tiftSfirctye mit einem feiers

tietyen H°d)amte („SJteffe") eröffnet unb ein auS einem be»

uaetybartett Jorfe beftetlter Sfarrer ober ein aug einem ber

näctyfttiegenben Slöfter tyergerufener Sonoentuale tyieft bie

geftprebigt. —

Sofort nacty ©ttyluß ber firatytietyett geier natym ber

eigentüctye SJtarft feinen Anfang. S3enn roir ung umfetyen,

mit roelctyeu S3aren tyauptfäctylid) in 3utgacty Hanbel ge»

trieben rourbe, fo finb bieg ungroetfeltyaft Seber, Jua) unb Sfetbe.
©eit beut Satyre 1431 tyaben ficty bie Seiner ©erber-

meifter unb feit 1453 bie greiburger babura) feft unb

bauernb in 3ul'3ad) eingebürgert, baß fie eigene SerfaufS»

räume für ityre Seber mieteten. Sera natym bag Grb»

gefctyoß eitteS Hauie§, rcefctyeS bem Gtyortyerrn S3inf(er ge»

työrte, um 4« I872 ©ctyitling in Grbpactyt. 1453 ntelbete

ber ©ctyufttyeiß unb Stat oon greiburg i. U. au bie ©e=

nteinbe $m$a&), baß ityre ©erber burety Serdjtotb Ott(t) gu

3urgad)- ein HfluS ober a(e (Halle) gur Aufberoatyiung ityreS

SaufmannfdjageS bauen taffen motten. Ja Serd)to(b Ottlt)
inSbefonbere Bautyofg nötig tyabe, fo möctyten ityn boety bie

3urgactyer nacty heften Sräften burety bie Überlaffuug Don

yolg auS bem ©entetnberoatb unterftiigeu. Jem S3uufd)e

ber greiburger rourbe entfproctyen, benn afS bie ©emeinbe
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so hatten diese sogenannten Schutzjuden doch das Vorrecht,
die Zurzacher Märkte ohne eine persönliche Abgabe zu

besuchen. Die fremden Juden dagegen mußten einen Leibzoll,
das Judenfreigeld entrichten, das je zu einem Drittel an

das Bistum Konstanz, die Grafschaft Baden und an die

Gemeinde Zurzach fiel. —
Die Märkte wurden in der Stiftskirche mit einem

feierlichen Hochamte („Messe") eröffnet und ein aus einem

benachbarten Dorfe bestellter Pfarrer oder ein aus einem der

nächstliegenden Klöster hergerufener Konventuale hielt die

Festpredigt, —

Sofort nach Schluß der kirchlichen Feier nahm der

eigentliche Markt seinen Anfang, Wenn wir uns umsehen,

mit welchen Waren hauptsächlich in Zurzach Handel
gelrieben wurde, so sind dies unzweifelhaft Leder, Tnch und Pferde,

Seit dem Jahre 1431 haben sich die Berner Gerber-

meister und seit 1453 die Freiburger dadurch fest und

dauernd in Zurzach eingebürgert, daß sie eigene Verkaufsräume

für ihre Leder mieteten. Bern nahm das

Erdgeschoß eines Hauses, welches dem Chorherrn Winkler

gehörte, um 4 « 18^/s Schilling in Erbpacht. 1453 meldete

der Schultheiß und Rat von Freiburg i. U. an die

Gemeinde Zurzach, daß ihre Gerber durch Berchtold Ottly zu

Zurzach, ein Hans oder ale (Halle) zur Aufbewahrung ihres

Kaufmannschatzes bauen lassen wollen. Da Berchtold Ottly
insbesondere Bauholz nötig habe, so möchten ihn doch die

Zurzacher nach besten Kräften durch die Überlassung von

Holz aus dem Gemeindewald unterstützen. Dem Wunsche

der Freiburger wurde entsprochen, denn als die Gemeinde
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3urgad) 1479/80 ityr eigeneg ©emeinbefauftyaug baut, Weift

fie aitgbrüdlid) auf bag Seftetyen beg greiburgertyaufeS tyitt.

AuS fpätern Urfunben getyt tyeroor, baß biefeS in ben Se»

fig ber gamilie Jolbi übergegangene greiburgertyauS im

Grbgefctyoffe eine Sebertyatle, im oberen ©todmerfe (in ber

ober lauben) eine Juctytyaße für bie greiburger Jnctyleute

enttyielt, roelctye betbe Don ben jeroeitigen SJieiftern beg Hanb»

toerfg um einen hefttmmten 3'ng unb groar nur über bie

beiben SJtärfte fetyengroeife empfangen rourben.

Stehen ben Bernera unb greiburgera tyätten bie Bieter

Siottygerber bag Sebertyaug, b. ty. ben untern Soben int 3ur»

gactyer Siattyaufe Diete Satyre tyinburd) afg Serfaufgmagagin
inné. Außer in biefen befonbera Sebertyäufern rourbe bag

Seber in offenen ©täuben feilgetyatten, aber fd)on im

Satyre 1601 flogen brei 3üritt)er Sktßgerbermeifter hei ber

Jagfagung baß Stieberfänber unb SBagfenfätylträger (Ser»

f aufer oon etfäffifctyen gellen?) ityre gelben unb weißen gelle

auf ben ©traßen unb ©äffen, in ©djenfeu unb S3irtg»

tyäufern Derfaufen unb mit biefem Haufiereu betrunfene uub

einfältige Seute betrügen. Jie Jagfagung fctyreitet gegen

biefeS Jpaufieren ein wie fie ficty aud) ber Auffictyt über bie

SJätyrfetyaft ber S3are annatym unb ben Auflauf beg SeberS

gum 3r0CCte ber (Steigerung beS S^eifeS gu unterbrüden

fuctyte. Jie ©erber unb Sebertyänbfer Derfuctyten nämticty,

bag Seber außertyalb beg SJtarftfledeng, affo bei ber 3ufutyr
nacty 3ul'3aa) gufamntengiifaufen, Derftedten eg in bie Häufer
unb bractyten eg nur in ffeinen Ouantitäten auf ben SJtarft.

Jie fetyeinbar geringe ^ufnbr bewirfte einen Auffctyfag, ben

fie Dergnüglid) in ityre Jafctyen wanbern ließen. Jie Jag»

fagung begietyunggweife ber Sanboogt erließ ein SJtanbat um

3«

Zurzach 1479/80 ihr eigenes Gemeindekaufhaus baut, weist

sie ausdrücklich auf das Bestehen des Freiburgerhauses hin.
Aus spätern Urkunden geht hervor, daß dieses in den Besitz

der Familie Doldi übergegangene Freiburgerhaus im

Erdgeschosse eine Lederhalle, im oberen Stockwerke (in der

ober lauben) eine Tuchhalle für die Freiburger Tuchleute

enthielt, welche beide von den jeweiligen Meistern des Handwerks

um einen bestimmten Zins und zwar nur über die

beiden Märkte lehensweise empfangen wurden.

Neben den Bernern und Freiburgern hatten die Bieler

Rothgerber das Lederhaus, d. h. den untern Boden im
Zurzacher Rathause viele Jahre hindurch als Berkaufsmagazin
inne. Außer in diesen besondern Lederhäusern wurde das

Leder in offenen Ständen feilgehalten, aber schon im

Jahre l601 klagen drei Züricher Weißgerbermeister bei der

Tagsatzung, daß Niederländer und Wagkenfählträger
(Verkäufer von elsässischen Fellen?) ihre gelben und weißen Felle

auf den Straßen und Gassen, in Schenken und

Wirtshäusern verkaufen und mit diesem Hansieren betrunkene und

einfältige Leute betrügen. Die Tagsatzung schreitet gegen

dieses Hausieren ein wie sie sich auch der Aussicht über die

Mährschast der Ware annahm und den Aufkauf des Leders

zum Zwecke der Steigerung des Preises zu unterdrücken

suchte. Die Gerber und Lederhändler versuchten nämlich,
das Leder außerhalb des Marktfleckens, also bei der Zufuhr
nach Zurzach zusammenzukaufen, versteckten es in die Häuser

und brachten es nur in kleinen Quantitäten auf den Markt.
Die scheinbar geringe Zufuhr bewirkte einen Aufschlag, den

sie vergnüglich in ihre Taschen wandern ließen. Die
Tagsatzung beziehungsweise der Landvogt erließ ein Mandat um
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bag anbere, baß ber Seberfaitf unb Berfauf nur auf offenem

SJtärfte unb groar im Sauftyaufe oor fid) getyen bürfe ; aber

gerabe bie SJÏenge ber SJtanbate beroeift am heften, baß

biefem ©ebete nur geringe Stactyactytung gefetyenft rourbe.

Außer ben bis jegt genannten ©d)toeiger ©erbern finbett

roir bie 3ürctyer unb Sagler S3eißgerber in 3ur3fla) Der»

treten, roo fiel) im September unb Jegember 1640 auf

Seranlaffung ber Sonftanger SJteifterfctyaft ein gangeg Hanb»

roerf, bag fog. ©roßtyanbroerf oon S3eißgerbern, SJieiftern

unb ©efeüen beg lobt, fetyroeigerifetyen unb fctyroäbifctyen Sreifeg

gufammenfanb, um gegen ben Serfauf Don S3eißleber burety

einen Sonftanger Siotgerber eingufetyreiten. Son ba an

trat biefeS ©roßtyanbroerf jebeS Satyr in 3ur3ad) 3U einer

Jagung gufammen um feine eigenen toirtfctyaftüctyen Sntcreffen

gu toatyreu; nacty feinem Seifptele fd)toffen fid) autt) bie

©ctyutymactyer unb ©ürtfer gu einer atljätyrlitt) in 3ur3acty

gu gfeictyen 3toedett tagenben Sereinigung gufammen. ©eit
bem Anfange beS 18. Satyrtyunbertg fontmen aucty bie Sagler

Siot»(Soty)»gerber, bie ficty erft fett furgem gu einer trietytigen

unb febenSfräftigen Snbuftrieflaffe emporgearbeitet tyätten, in
3urgaa) auf ben SJtarft; bie SJteßfreityeit fctyügte fie tyier

oor ben Gingriffen ityrer Soüegen, ber SaSter S3eißgerber.
SiS gum 3eitpunfte too ber fctytoeigerifctye Hanbel buret) bie

auSlänbifctyen 3oüft)fteme immer metyr unb metyr eingeengt

rourbe, rourbe auf ber 3«r3actyer SJteffe bag oon ben Siot»

(Soty)=gerbern probugierte ©otytleber gegen bag in ber ©etytoeig

nur in geringer Ouautität tyergefteüte ©d)mal(eber augge*

taufa)t uub gtoar in großem SJtaßftabe. granfreid), Stauen
unb Jeutfctyfanb begogen affo auf ber 3ur3ad)er SJteffe

große Quantitäten ron ©otylteber unb traten bafür baS Don

LI

das andere, daß der Lederkauf und Verkauf nur auf offenem

Markte und zwar im Kaufhause vor sich gehen dürfe; aber

gerade die Menge der Mandate beweist am besten, daß

diesem Gebote nur geringe Nachachtung geschenkt wurde.

Außer den bis jetzt genannten Schweizer Gerbern finden

wir die Zürcher und Basler Weißgerber in Zurzach

vertreten, wo sich im September und Dezember 1640 auf

Veranlassung der Konstanzer Meisterschaft ein ganzes Handwerk,

das sog. Großhandwerk von Weißgerbern, Meistern

und Gesellen des löbl. schweizerischen und schwäbischen Kreises

zusammenfand, um gegen den Berkauf von Weißleder durch

einen Konstanzer Rotgerber einzuschreiten. Bon da an

trat dieses Großhandwerk jedes Jahr in Zurzach zu einer

Tagung zusammen um seine eigenen wirtschaftlichen Interessen

zu wahren; nach seinem Beispiele schlössen sich anch die

Schuhmacher und Gürtler zu einer alljährlich in Zurzach

zu gleichen Zwecke» tagenden Bereinigung zusammen. Seit
dem Anfange des 18. Jahrhunderts kommen auch die Basler

Rot-(Loh)-gerber, die sich erst seit kurzem zu einer wichtigen

und lebenskräftigen Jndustrieklasse emporgearbeitet hatten, in
Zurzach auf den Markt; die Meßfreiheit schützte sie hier

vor den Eingriffen ihrer Kollegen, der Basler Weißgerber.
Bis zum Zeitpunkte wo der schweizerische Handel durch die

ausländischen Zollsysteme immer mehr und mehr eingeengt

wurde, wurde auf der Zurzacher Messe das von den Rot-
(Loh)-gerbern produzierte Sohlleder gegen das in der Schweiz

nur in geringer Quantität hergestellte Schmalleder ausgetauscht

uud zwar in großem Maßstabe. Frankreich, Italien
und Deutschland bezogen also auf der Zurzacher Messe

große Quantitäten von Sohlleder und traten dafür das von
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itynen bearbeitete ©ctymalleber ab; fpäter, nacty ber Gin»

fütyrung ber Sl'0tyibitiogoïïe biefer Sänber mußten bie ©atytoeiger

bie oon itynen inS AttSlanb Derfauften rotyen Häute als ge»

gerbteg Seber in 3urgacty gu teuren Steifen gurüdfaufen.

Jag Seber tourbe aber nictyt bloß in an uub für ficty

rotyem 3ulianbe, fonbern aucty in Derarbeiteter 2Bare in

3urgad) gu SJtärfte gebractyt. Jie ©ctyutymactyer, bie ficty,

mie bereite erroätynt, ebenfattS gu einem Hanbroerf Dereinigt

tyätten unb in 3lll'3ad) eine eigene 3unftftube befaßen, roußten

Dom Sanboogt ein Serbot gu erroirfen, baß bie anroefenbeu

©erber nictyt frtityer gegerbte Häute taufen burften, etye fie

bie ©ctyutymactyer, ityren eigenen Sebarf gebedt tyätten. GS

ift hegreifticty, baß bie ©erber mit biefem Serbote nictyt gu»

frieben roaren unb baß fie DeStyalb auf bie fetyon berütyrte

unerlaubte Art unb SBeife beS Serfaufg ityrer Sehet- einen

©eminnft gu ergieten fuetyten. Sctctyt unerroätynt foli tyier

ber in S3interttyur um bie SJiitte beg 18. Satyrtyunbertg

aufgefonitnene Sraucty bleiben, baß bie bortigen Sürger beim

Sefuctye ber 3>»:gad)er SJteffen nictyt nur ficty, fonbern aucty

ityre Sermanbten unb Staetybarn mit ©ctyutyen unb Sautoffefn,
bem fogenannten „3urgactyerfram", Dcrfatyen. Allein bie

©d)utymactyer in S3ititerttyur erlangten Dom bortigen State

bie Grtanntuig : Sein Sürger fei befugt für ficty nocty oiet

weniger für anbere in 3lil'3ad) ©ctyutye unb Santoffeln gu

taufen, aitggenommen bei einem Stotfatte; eg entmidelte

fid) ein förmfictyeg ©pionierfoftetn unb nacty einigen Be»

ftrafungen työrte ber fetyöne Sraucty, ben ©einigen ein Steife-

gefetyenf Don ber SJteffe nacty Haufe gu bringen, oon felbft

auf. ©pegieüe ©attlertoare rote Sferbegefetyirr, Sagbtafd)en,

©egenfuppef cc. lieferte ©traßburg.
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ihnen bearbeitete Schinalleder ab; später, nach der

Einführung der Prohibitivzölle dieser Länder mußten die Schweizer
die von ihnen ins Ausland verkauften rohen Häute als

gegerbtes Leder in Zurzach zn teuren Preisen zurückkaufen.

Das Leder wurde aber nicht bloß in an und für sich

rohem Znstande, sondern anch in verarbeiteter Ware in

Zurzach zu Markte gebracht. Die Schuhmacher, die sich,

wie bereits erwähnt, ebenfalls zu einem Handmerk vereinigt

hatten und in Zurzach eine eigene Ziinftstnbe besaßen, wußten

vom Landvogt ein Verbot zu erwirken, daß die anwesenden

Gerber nicht früher gegerbte Haute kaufen durften, ehe sie

die Schuhmacher, ihren eigenen Bedarf gedeckt hatten. Es

ist begreiflich, daß die Gerber mit diesem Verbote nicht

zufrieden waren und daß sie deshalb auf die schon berührte

unerlaubte Art nnd Weise des Verkaufs ihrer Leder- einen

Gewinnst zu erzielen suchten. Nicht unerwähnt soll hier
der in Winterthur um die Mitte des 13. Jahrhunderts
aufgekommene Brauch bleiben, daß die dortigen Bürger beim

Besuche der Zurzacher Messen nicht nur sich, sondern auch

ihre Verwandten und Nachbarn mit Schuhen und Pantoffeln,
dem sogenannten „Zurzacherkram", versahen. Allein die

Schuhmacher in Winterthur erlangten vom dortigen Rate

die Erkanntnis: Kein Bürger sei befugt für sich noch viel

weniger für andere in Zurzach Schuhe und Pantoffeln zu

kaufen, ausgenommen bei einem Notfalle; es entwickelte

sich ein förmliches Spioniersystem und nach einigen

Bestrafungen hörte der schöne Brauch, den Seinigen ein

Reisegeschenk von der Messe nach Hause zu bringen, von selbst

ans. Spezielle Sattlerware wie Pferdegeschirr, Jagdtaschen,

Degenkuppel :c. lieferte Straßburg.
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Stehen bent rotyen unb oerarbeiteten Seber gelangte in

3urgad) fetyon frütye bag ebenfalls auS Derfctyiebenen Jier»

tyäuten bereitete Sergament gum Serfaufe. ©ctyon 1470/71
begogen ber gabrifmeifter unb ber ©ctyreiber auf Burg gu

Bafef ben Sergamentbebarf ber SJiünfterfabrit, affo rootyt

für bie gütyrung ber Baurectyniingen beS BaSler SJtünfterS

gum Jeif Don Qm^ait, bag nod) 1535 für Bafel bie

Beguggqueüe für Setgament bifbete.

Jer groeite roictytigfte HanbelSartifet 3"r3ad)S roar

baS J u cty (S3oüen=, Seinen» unb Saumrooütucty). Sft aucty

ber Serfauf biefeS ArtifelS anfängtia) Döttig freigegeben

toorben, fo tongentrierte man benfetben fetyon in ber erften

Hälfte beS 15. SatyrtyunbertS offenbar gur heffern Sontrotte
ber Ouatität unb Ouantität beS Juctyg in einem befonbern

Juctytyaufe, bem SSâttyufe. Ja ficty unter ben Juctyleuten

batb ©treittgfeiten toegen ber ©tänbe ertyoben tyätten, rourbe

1498 oon ben eibgenöffifctyen Siatgboten oerfügt, baß bie=

jenigen, roelctye bei ber Güe fctyneiben, atfo bie ©eroanb»

fctyneiber, bie Jetailoerfänfer, auf bem obern Haufe, bagegen

biejenigen, roetctye „famenfouffen" unb GngroSfauf unb »Ser»

tauf treiben, im untern Juctytyaufe, b. ty. im Grbgefctyoffe

beS JuctytyaufeS feiltyatten fotten. S3urbe bamalS üerorbnet,
baß frembe unb eintyetmifctye Serfäufer in ber AuStofung
ber bortigen SJcarftftänbe gleictyberectytigt fein fotten, fo er»

tyieften fetyon nier Satyre fpäter bie ©eroanbfctyneiber Don

Saben, Saiferftutyf, Slingnau unb 3urgacty baS Sorguggrectyt

einen, groet ober brei ©tänbe, fo Diel fie beren gum Ser»

tauf ttyreg Juctyeg nötig tyaben, oor ben augroärtigen ©ctyneibern,
bie um bie übrig bteihenben ©tänbe (ofen muffen, gu be»

5£af(f,enbu(t; ber t)ift. @efeHfcr)aft 1898. 3
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Neben dem rohen und verarbeiteten Leder gelangte in

Zurzach schon frühe das ebenfalls aus verschiedenen

Tierhäuten bereitete Pergament zum Verkaufe. Schon 1470/71
bezogen der Fabrikmeister und der Schreiber auf Burg zu

Basel den Pergamentbedarf der Münsterfabrik, also wohl

für die Führung der Baurechnungen des Basler Münsters

zum Teil von Zurzach, das noch 1535 für Basel die

Bezugsquelle für Pergament bildete.

Der zweite wichtigste Handelsartikel Zurzachs mar

das Tuch (Wollen-, Leinen- und Baummolltuch), Ist auch

der Verkauf dieses Artikels anfänglich völlig freigegeben

worden, so konzentrierte man denselben schon in der ersten

Hälfte des 15. Jahrhunderts offenbar zur bessern Kontrolle
der Qualität und Quantität des Tuchs in einem besondern

Tuchhause, dem Wâthuse. Da sich unter den Tuchleuten

bald Streitigkeiten wegen der Stände erhoben hatten, wurde

1498 von den eidgenössischen Ratsboten verfügt, daß

diejenigen, welche bei der Elle schneiden, also die

Gewandschneider, die Detailverkäufer, auf dem obern Hause, dagegen

diejenigen, welche „samenkouffen" und Engroskauf und -Verkauf

treiben, im untern Tuchhause, d. h. im Erdgeschosse

des Tuchhauses feilhalten sollen. Wurde damals verordnet,
daß fremde und einheimische Verkäufer in der Auslosung
der dortigen Marktstände gleichberechtigt sein sollen, so

erhielten schon vier Jahre später die Gewandschneider von

Baden, Kaiserstuhl, Klingnau und Zurzach das Borzugsrecht
einen, zwei oder drei Stände, so viel sie deren zum Verkauf

ihres Tuches nötig haben, vor den auswärtigen Schneidern,
die um die übrig bleibenden Stände losen müssen, zu be¬

Taschenbuch der hist, Gesellschaft 189», 3
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fegen. SJtit bem fteigenben Hanbefgoerfetyr erroieg ficty aber

aucty bag Juctytyattg als gu eng unb fo roieS ©ilg Jfctyubt
als Sanboogt Don Saben aüen benjenigen, bie ityr Jucty

auSfctyneiben unb bei ber Güe — affo en detail — Der»

taufen, baS erft feit furgem erbaute SiattyauS afg Serfaufg»
fteüe an, bag mit SJcarftftänben orbentticty auggerüftet toorben

fei. S3ie eg fctyeint, bereitete bie Goncentration beS Jucty»

tyanbelS ununterbroctyen ©ctytoierigfeiten.

Jer Serfauf beg Juctyeg in ben Gtyortyerrentyäufern ober

in ben Serfaufglaben ber Bürger unb auf ben getoötynlictyen

SJiarftftänben rourbe bei työtyer ©träfe oerfofgt, aber gfeicty»

geitig bocty in eingefnen 3unfttyäufern unb, roie roir gefetyen

tyaben, im obera ©todroerfe beg greiburgertyaufeg geftattet.
Über bie Art unb SS5eife beg Juctytyanbelg in 3ux$ad) im

befonbern unb über bie fofibe Gntroidlung etneS großen unb

roictytigen JuctygefctyäfteS im aügemeinen gibt ung bie in»

tereffante unb treutyergtge ©elbftbiograptyte beS treffliatyen

SaSlerS AnbreaS Stoff im neunten Sanbe ber BaSter Bei»

träge erroünfctyteften Auffctyfuß.

SSie in Begug auf bie Ouatität beS SeberS, fo tyaben

bie Gibgenoffen aucty auf biejenige beS JuctyeS ein toacty»

fames Auge getyatten. ©ctyon 1483 erlauben fte in 3urgacty

nur SaufmannSgut, alfo nur gute S3are feil gu tyaiten, bei

©träfe unb bei Serbrennung ber fctylectyten Jüetyer. Alg

folctye galten beutfctye Jüctyet, geratymteg, ungenegteS unb

ungefctyoreneS Störbtinger unb SJteißner Jucty unb Soben.

©o (eictyt ließ ficty aber biefe Serorbnung nictyt buretyfütyren

unb begtyalb rourbe 1570 Derfügt, baß folctye fctylectyte Jüetyer

(auggefdjoffene SJare) roenigfteng nur an einer befonbern

unb bagu begetetyneten ©teüe gum Serfaufe gelangen bürfen.
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setzen. Mit dem steigenden Handelsverkehr erwies sich aber

auch das Tnchhaus als zu eng und so wies Gilg Tschudi
als Landvogt von Baden allen denjenigen, die ihr Tuch
ausschneiden und bei der Elle — also en cls'tsil —
verkaufen, das erst seit kurzem erbante Rathaus als Verkaufsstelle

an, das mit Marktständen ordentlich ausgerüstet worden

sei. Wie es scheint, bereitete die Concentration des

Tuchhandels ununterbrochen Schwierigkeiten.

Der Verkauf des Tuches in den Chorhcrrenhäusern oder

in den Berkaufsladen der Bürger und auf den gewöhnlichen

Marktständen wurde bei hoher Strafe verfolgt, aber gleichzeitig

doch in einzelnen Zunfthäusern und, wie wir gesehen

haben, im obern Stockwerke des Freiburgerhauses gestattet.

Über die Art und Weise des Tuchhandels in Zurzach im

besondern und über die solide Entwicklung eines großen und

wichtigen Tuchgeschäftes im allgemeinen gibt uns die

interessante und treuherzige Selbstbiographie des trefflichen

Baslers Andreas Ryff im neunten Bande der Basler

Beiträge erwünschtesten Aufschluß.

Wie in Bezug auf die Qualität des Leders, so haben

die Eidgenossen auch auf diejenige des Tuches ein

wachsames Auge gehalten. Schon 1483 erlauben sie in Zurzach

nur Kaufmannsgut, also nur gute Ware feil zu halten, bei

Strafe und bei Verbrennung der schlechten Tücher. Als
solche galten deutsche Tücher, gerahmtes, ungenetztes und

ungeschorenes Nördlinger und Meißner Tuch und Loden.

So leicht ließ sich aber diese Verordnung nicht durchführen

und deshalb wurde 15 70 verfügt, daß solche schlechte Tücher

(ausgeschossene Ware) wenigstens nur an einer besondern

und dazu bezeichneten Stelle zum Verkaufe gelangen dürfen.



Snt 17. Satyrtyunbert blieb geitroeife bie Sufity1 ber ge«

nannten fctyfectyten Jüctyer gum $ux%aa)tx SJtärfte gängfid)

unterfagt, bis fie im 18. Satyttyunbert roieber geftattet rourbe,

ba ein biegbegügtictyeS Serbot in ber übrigen Gibgenoffen»

fctyaft nia)t metyr eriftierte. Hanbefte eS fid) bis jegt auS»

fctytießlicty um metyr ober weniger rein tooüeneS Juct) —
3urgaa) war gu Gnbe beS 15. SatyrtyunbertS neben ©traß»

burg ber .pauptmarft für frembe S3oüen am Oberrtyein —
fo traten leinene unb baumwollene Jüctyer roenigfleng nacty

ben Dortyanbenen Aften erft fpäter auf. Jag reintootlene

Jucty flammte aus Sonbon, Simburg bei SeroierS, Saccarat

unb Gpinal in Sottyringen; fpegieü baS englifctye unb nieber»

tänbifctye Jud) tourbe burd) Stieberlänber unb Sölner ©roß»

tyänbler nad) 3urgad) gebractyt. Seinroanb uub 3totla) fieferten

©t. ©allen, S3interttyur, Sonftang, SiaoenSburg, SJtemmingen

unb Satyr, beffen Sîeber mit Stantoagen bie 3ur3aa)er
SJteffe befuctyten; baumtoottene Jüctyer mürben auS bem

bernifctyen Aargau unb aug ber SJtartgraffctyaft Saben gu»

gefütyrt. Gbenfo Diet rote bie Qualität beg JuctyeS gab

beffen Quantität ben etbgenöffifctyen AufftctytSorganen gu

ttyun. Ja eS ftd) 1550 tyeraugfteüte, baß an ber 3urgactyer

SJteffe ungfeictyeS SJtaß unb Güe gebrauctyt rourben, befatyt

©ilg Jfctyubt afS Sanboogt oier Juctyteuten (einem Statiener,
einem Sugerner, einem ©traßburger unb einem AugSburger)
mit ityren ©tretctyfctynüren (ftatt mit einem ^jolâftabe rourben

bie Jüctyer mit einer ©ctynur gemeffen) oor itym gu erfctyeinen.

Ja fid) aüe ©ctynüre afS ungfetcty erroiefen, mactyte ber

Sanboogt bei feinen Obern Angeige unb auf beren Sefctytuß

tyin rourbe Dom Siate oon Bafel eine rectytmäßtge gefctyroorene

granffurter ©tretctyfctynur erbeten, bie afg etngig ertaubtes

Im 17. Jahrhundert blieb zeitweise die Zufuhr der

genannten schlechten Tücher zum Zurzacher Markte gänzlich

untersagt, bis sie im 18. Jahrhundert wieder gestattet wurde,
da ein diesbezügliches Verbot in der übrigen Eidgenossenschaft

nicht mehr ezistierte. Handelte es sich bis jetzt

ausschließlich um mehr oder weniger rein wollenes Tuch —
Zurzach war zu Ende des 15. Jahrhunderts neben Straßburg

der Hauptmarkt für fremde Wollen am Oberrhein —
fo traten leinene und baumwollene Tücher wenigstens nach

den vorhandenen Akten erst später auf. Das reinwollene

Tuch stammte aus London, Limburg bei Verviers, Baccarat

und Epinal in Lothringen; speziell das englische und

niederländische Tuch wurde durch Niederländer und Kölner
Großhändler nach Zurzach gebracht. Leinwand und Zwilch lieferten

St. Gallen, Winterthur, Konstanz, Ravensburg, Memmingen
und Lahr, dessen Weber mit Planwagen die Zurzacher

Messe besuchten; baumwollene Tücher wurden aus dem

bernischen Aargau und aus der Markgrafschast Baden

zugeführt. Ebenso viel wie die Qualität des Tuches gab

dessen Quantität den eidgenössischen Aufsichtsorganen zu

thun. Da es sich 1550 herausstellte, daß an der Zurzacher

Meste ungleiches Maß und Elle gebraucht wurden, befahl

Gilg Tschudi als Landvogt vier Tuchleuten (einem Italiener,
einem Luzerner, einem Straßburger und einem Augsburger)
mit ihren Streichschnüren (statt mit einem Holzstabe wurden
die Tücher mit einer Schnur gemessen) vor ihm zu erscheinen.

Da sich alle Schnüre als ungleich erwiesen, machte der

Landvogt bei seinen Obern Anzeige und auf deren Beschluß

hin wurde vom Rate von Bafel eine rechtmäßige geschworene

Frankfurter Streichschnur erbeten, die als einzig erlaubtes
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Stormafmaß in 3"r3acty eingefütyrt rourbe. Jod) fetyon oier

Satyre fpäter työren roir, baß SarpPanifctyeS Jucty (oon Ser*

pignan) nictyt metyr in gangen ©tüden oerfauft roerben bürfe,
otyne oortyer mit bem Söonerftabe geftrtctyen unb gemeffen

roorben gu fein. 1563 rourbe bie Sabener Glie, 1583 bie

3üra)er Güe afS eingig maßgebenb ertaubt unb oon ba an

bleibt bie 3ürd)er Gtte bag aüein üblietye Güenmaß.
Son 1613 an finben roir groei befonbere Juctymeifter,

einen Bürger Don Saben unb einen Sürger oon 3üria) ange»

fteüt mit bem Auftrage, aug jebetn Sauen mit Seinmanb

ober 3roi(d) ettoa brei ©tüde auf ©eraterootyf gu netymen

unb biefelben genau gu meffen. ginbet fia) ber geringfte

getyter in ber ©rößenattgabe beg SerfäuferS oor, fo ift baS

©tüd bem Sanboogte als Dermirft gu übergeben. Salb
würbe bie 3atyt ber gefetyroorenen SJteßer auf oier ertyötyt,

gtoei Sürger oon 3üria), roefd)e bie S3ebergunft gur B3aag

präfentierte, unb gtoei Bürger Don Saben, roelctye gemein»

fame Saffe fütyrten unb ben Grtrag unter ficty Dertetften.

Seber Serfauf unb Anfauf oon ungemeffenen Jüctyern rourbe

mit fetyarfen Bußen »erfolgt.

AIS britte roictytigfteHanbetStoare auf bem 3urgad)er SJtärfte

tyat bag S f e rb gu gelten. B3te frütye fetyon ber Sferbetyanbel in

3urgaa) blütyte, geigt ein im Sugerner ©taatgarctyioe ertyattener

Brief eineg Gurtifanen Heinrta) ©ölblin oon Sugern, eineg päpft»

tietyen ©ctyifbträgerg auS Stom, an bie eibgen. JagfagungSabge»

orbneten gu ©faruS unb Sugern Dom Satyre 1520. Sor biefen

Abgeorbneten fei er Don ettictyen Srieftern unb Stofterfrauen oon

SJiagbenau (im Untertoggenburg) Derflagt roorben, „baß er

Sfrünben oerfaufe in gteictyer S3eife, roie man bie Stoße gu 3ur*
gad) Derfauft." ©egen biefe Unterfteüung roetyrt fid) ©öfbfin fo
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Normalmaß in Zurzach eingeführt wurde. Doch schon vier

Jahre spater hören wir, daß Parpyanisches Tuch (von
Perpignan) nicht mehr in ganzen Stücken verkauft werden dürfe,
ohne vorher mit dem Lyonerstabe gestrichen und gemessen

worden zu sein. 1563 wurde die Badener Elle, 1583 die

Zürcher Elle als einzig maßgebend erlaubt und von da an

bleibt die Zürcher Elle das allein übliche Ellenmaß.
Von 1613 an finden mir zwei besondere Tuchmeifter,

einen Bürger von Baden und einen Bürger von Zürich angestellt

mit dem Auftrage, aus jedem Ballen mit Leinwand

oder Zwilch etwa drei Stücke auf Geratewohl zu nehmen

und dieselben genau zu messen. Findet sich der geringste

Fehler in der Größenangabe des Verkäufers vor, so ist das

Stück dem Landvogte als verwirkt zu übergeben. Bald
wurde die Zahl der geschworenen Meßer auf vier erhöht,

zwei Bürger von Zürich, welche die Weberzunft zur Waag

präsentierte, und zwei Bürger von Baden, welche gemeinsame

Kasse führten und den Ertrag unter sich verteilten.

Jeder Verkauf und Ankauf von ungemesfenen Tüchern wurde

mit scharfen Bußen verfolgt.

Als dritte wichtigste Handelsware auf demZurzacher Markte

hat das Pferd zu gelten. Wie frühe schon der Pferdehandel in

Zurzach blühte, zeigt ein im Lnzerner Staatsarchive erhaltener

Brief eines Curtisanen Heinrich Göldlin von Luzern, eines Päpstlichen

Schildträgers aus Rom, an die eidgen. Tagsatzungsabgeordneten

zu Glarus und Luzern vom Jahre 1520. Vor diesen

Abgeordneten sei er von etlichen Priestern und Klosterfrauen von

Magdenau (im Untertoggenburg) verklagt worden, „daß er

Pfründen verkaufe in gleicher Weise, wie man die Rosze zu Zurzach

verkauft." Gegen diese Unterstellung wehrt sich Göldlin so
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(ebtyaft afg mögtia); für ung ift btefefbe begtyafb intereffant,
roeit fie geigt, baß ber 3urgad)er Sferbetyanbet fetyon bamafg

Anfaß gu einer fogufogen fprictyroörtfid) geroorbenen S3enbung

gegeben tyat. Jag Sferbemateriaf, baS in 3ur3ad) • auf ben

SJtarft getaugte, fdjeint aüem nad) nictyt in hefonberS gutem

Stufe geftanben gu tyaben. ©o roirb in einer oon Henri)

Gftienne in SariS 1584 über bie granffurter SJteffe

»erfaßten ©etyrift in gebunbener (ateinifetyer Siebe auf ein fetyr

garftigeS Sfetb foSgegogen, toefctyeS auf ber 3urgaa)er SJteffe

getauft toorben ift; Stoffe, bie in 3ur3acty fäuffid) erroorben

rourben, roaren auSbrüdlid) Don ber S3eibe im Sengburger

Banne auggefa)loffen. Jer Sioßfauf unb ber Sioßtaufd)

bitbeten für ben rectytfprectyenben Sanboogt bie Hauptarbeit;
auf feinem anbern ©ebiete feiner Stectytfprectyung famen fo

Diele unb oerfetyiebenartige Hänbet oor. Jer Sioßfauf, bei

roefetyem bie Suben fetyr (ebtyaft beteitigt finb, gefctyietyt ge»

roötyn(id) auf einen Stoberitt unb auf eine Unterfuctyung tyin;
ber Sertäufer garantiert bem Säufer, baß baS Derfaufte

Sferb an feinem ber Dter Hauptmängel feibe, beren Um»

fetyreibung öftern ©etyroaufungen unterroorfen mar. ©teüt
fia) ein fofctyer Hauptmangel nactyträglicty ein, fo fann ber

Säufer ben Serfäufer auf bem näctyften 3urgaa)er SJtärfte

naa) altem Hettommen belangen unb ber Serfäufer muß

baS franfe Sferb gurüdnetymen. Sft ber Sauf mit einem

Hanbfctylag (Hanbf(apf) befräftigt unb ooügogen roorben,

fo fann er nur burd) einen S3enbfctyag rüdgängig gemadjt

Werben. Am meiften Gingriffe beg Sanboogteg mactyte ber

Sferbetaufa) nötig, ber geroötynlitty mit einer Sfeife Jabaf

befräftigt rourbe. Sractyte fetyon ber geroötynlictye Augtaufa)

eineg Sferbeg gegen ein anbereg, fpäter afg minberroerttg
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lebhaft als möglich; für uns ist dieselbe deshalb interessant,

weil sie zeigt, daß der Zurzacher Pferdehandel schon damals

Anlaß zu einer sozusagen sprichwörtlich gewordenen Wendung

gegeben hat. Das Pferdematerial, das in Zurzach-auf den

Markt gelangte, scheint allem nach nicht in besonders gutem

Rufe gestanden zu haben. So wird in einer von Henry
Estienne in Paris 1584 über die Frankfurter Messe ver-

faßten Schrift in gebundener lateinischer Rede auf ein sehr

garstiges Pferd losgezogen, welches auf der Zurzacher Messe

gekauft worden ist; Rosse, die in Zurzach kauflich erworben

wurden, waren ausdrücklich von der Weide im Lenzburger

Banne ausgeschlossen. Der Roßkauf und der Roßtausch

bildeten für den rechtsprechenden Landvogt die Hauptarbeit;
auf keinem andern Gebiete seiner Rechtsprechung kamen so

viele und verschiedenartige Händel vor. Der Roßkauf, bei

welchem die Juden sehr lebhaft beteiligt sind, geschieht

gewöhnlich auf einen Proberitt und auf eine Untersuchung hin;
der Verkäufer garantiert dem Kaufer, daß das verkaufte

Pferd an keinem der vier Hauptmängel leide, deren

Umschreibung öftern Schwankungen unterworfen war. Stellt
sich ein solcher Hauptmangel nachträglich ein, so kann der

Käufer den Verkäufer auf dem nächsten Zurzacher Markte

nach altem Herkommen belangen und der Verkäufer muß

das kranke Pferd zurücknehmen. Ist der Kauf mit einem

Handschlag (Handklapf) bekräftigt und vollzogen worden,

so kann er nur durch einen Wendschatz rückgängig gemacht

werden. Am meisten Eingriffe des Landvogtes machte der

Pferdetausch nötig, der gewöhnlich mit einer Pfeife Tabak

bekräftigt wurde. Brachte schon der gewöhnliche Austausch

eines Pferdes gegen ein anderes, später als minderwertig
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erfannteg Sferb Diete SJteinunggDerfctyiebentyeiten tyeroor, fo

rouctyfen bie fegtern, toenn ein Sfetb gegen ein Stinboiety

Dertaufctyt tourbe, ©aug befonbere ©ctytoierigfeiten bereitete

begreiftictyerroeife ber Jaufcty Don Sferben gegen Skrtfactyen

(fttberne ©adutyren unb Sorattentyalgbänber, ja fogar gegen
eine fitberne Saffeefanne (1730). Jer Sferbemarftplag
befanb fid) außertyalb beg gledeng gegen Siedingen auf ben

brei Selntyöfen, bie Setyen beg Sigtumg Sonftang roaren.

Hengfte auf ben SJtarft gu bringen, roar unterfagt. Jaß
auf bemfefben aucty Stinboiety aufgefütyrt rourbe, roirb nur
augnatymgtoeije erroätynt; ba bie in ber ©raffctyaft Saben

figenben Suben ununterbroctyen Sietytyanbet trieben, fctyeint

ein befonbereS SebürfniS, aud) auf bem 3m'3ad)er SJtärfte

Siety feil gu tyaften, niatyt oortyanben geroefen gu fein.

S3ir muffen ung tyier auf biefe brei roictytigften HanbefS»

artifet befctyränfen; oon ben übrigen auf bem SJtärfte auf»

geführten S3aren fann nur nocty ein fummarifctyeS, auS ben

Aften gegogeneS SergeictyniS gegeben roerben. JaSfefbe tritt

lebiglid) geigen, roaS für ein SrobuftenauStaufa) in 3l"-'3acty

ftattfanb unb rootyer bie S3aren flammten, hegietyungSroeife

roaS für Hänbter biefen fctynell oorübergetyenben Hanbel im

tyeutigen mobernen ©inne oermitteften. JaS SergeictyniS

roeiSt fofgenbe SSaren auS:

©am: otyne nätyere Angabe oon Safel, Sarig unb

AmienS; ©eibe: Jrame oon 3ürid), ©aga uub gieret oon

©enf; ©alonS; ©ammet: auS ©actyfen; Siipplifammet oon

Stürnberg; SiepS; SJtocabe (SJtoqttette); ©pigen
(dentelles imprimées): Don ©enf unb ©t. Gtienne; Se lg Den

fetyiebenfter Art: oon JropeS unb ©traßburg; Saffementerie
oon Safel; Bänber oon Safel; gefiSmete Höfen oon
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erkanntes Pferd viele Meinungsverschiedenheiten hervor, so

wuchsen die letztern, wenn ein Pferd gegen ein Rindvieh
vertauscht wurde. Ganz besondere Schwierigkeiten bereitete

begreiflicherweise der Tausch von Pferden gegen Wertsachen

(silberne Sackuhren und Korallenhalsbänder, ja sogar gegen
eine silberne Kaffeekanne (1730), Der Pferdemarktplatz

befand sich außerhalb des Fleckens gegen Reckingen auf den

drei Kelnhöfen, die Lehen des Bistums Konstanz waren.

Hengste auf den Markt zu bringen, war untersagt. Daß

auf demselben auch Rindvieh aufgeführt wurde, wird nur
ausnahmsweise erwähnt; da die in der Grafschaft Baden

sitzenden Juden ununterbrochen Biehhandel trieben, scheint

ein besonderes Bedürfnis, auch auf dem Zurzacher Markte

Vieh feil zu halten, nicht vorhanden gewesen zu sein.

Wir müssen uns hier auf diese drei wichtigsten Handelsartikel

beschränken; von den übrigen auf dem Markte

aufgeführten Waren kann nur noch ein summarisches, aus den

Akten gezogenes Verzeichnis gegeben werden. Dasselbe will
lediglich zeigen, was für ein Produktenaustausch in Zurzach

stattfand und woher die Waren stammten, beziehungsweise

was für Händler diesen schnell vorübergehenden Handel im

heutigen modernen Sinne Vermittellen. Das Verzeichnis

weist folgende Waren aus:

Garn: ohne nähere Angabe von Basel, Paris und

Amiens; Seide: Trame von Zürich, Gaza und Floret von

Genf; Galons; Sammet: aus Sachsen; Ripplisammet von

Nürnberg; Reps; Mocade (Moquette); Spitzen (clsn-

tsllss iivvrirnsss): von Genf und St, Etienne; Pelz
verschiedenster Art: von Troyes und Straßburg; Passementerie

von Basel; Bänder von Basel; gelismete Hosen von
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Bafel; ©trumpfe Don Safet; Hüte oon Söon, Saret
(oon ©troty?) oon SJtailanb; ©trotytyüte auS ber ©ctyroeig

unb bem ©ctytoargtoalb; Snöpfe oon Safel; Surften Don

Siaoenêburg unb ©traßburg; gebern (Bettfebern) auS bem

greiamte; gifctybein; SJteffingmaren Don Stürnberg;

©ifentoarenoon Stürnberg; JegenoonSiberaa); ©über»
to aren Don ©dtytoäbifd) » ©münb unb Augsburg; ©otb»
waren Don ©enf unb auS Stauen; Sriftall; ©piegel;
©pegerei unb ©ewürge Don ©traßhurg; Amelung;
Blautyolg; Gitroneniaft; Snbigo oon Siörbfingen;

Sngroer unb SJteggin (micchino) oon ©t. ©äffen;
SJtanbefn oon Siörbfingen; garben; Saffee; Öl Don

©enf; SieiS dou SJtailanb; Jabaf (Stand)» unb ©ctynupf»

tabaf) oon Safef unb ©traßburg; 3U(ter; H0l3 'n r°b.er

unb oerarbeiteter ©eftaft. ©pegiett auf bem Sirctytyofe wur»
ben feitgetyatten : Süctyer, Sapier, Sieißblei, Supfer-
ftictye, ©emätbe, Bilberratymen, SJiufifinftrumente,
Saternofter Don SJtemmingen.

SSaS bie auf ben SJtärften gültigen SJtaße nnb ®e»

wictyte anbetrifft, fo tyaben wir bie wictytigften Sängenmaße

bereits bei ber Sefprectyung beS JuetytyanbelS fennen gelernt.
©ctyon frütye raurbe nun aber aucty bie Stage laut, baß bie

SJteßbefuctyer infolge ber auf ben SJtärften gebräuctylictyen

Derfetyiebenen ©etoiatyte oft betrogen toerben. Jie Satyr»

rectynung gu Baben oon 1563 beauftragte beStyafb ben

Sanbfctyreiher jetoeiten oor Beginn eineg jeben SJtarfteg

öffentlief) befannt gu maetyen, baß nur bag 3ürd)er Sfunb

gu 36 Sotty bei 20 ©ufben Buße gebrauctyt toerben bürfe.

Jiefer ©rfaß tourbe jetoeiten atg gefetyriebeneg, fpäter a(g
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Basel; Strümpfe von Basel; Hüte von Lyon, Paret
(von Stroh?) von Mailand; Strohhüte aus der Schmerz

und dem Schwarzwald; Knöpfe von Basel; Bürsten von

Ravensburg und Straßburg; Federn (Bettfedern) aus dem

Freiamte; Fifchbein; Messingwaren von Nürnberg;
Eisenwaren von Nürnberg; Degen von Biberach; Silber«
waren von Schwäbisch-Gmünd und Augsburg; Gold-
waren von Genf und aus Italien; Kristall; Spiegel;
Spezerei und Gewürze von Straßburg; Amelung;
Blauholz; Citronensaft; Indigo von Nördlingen;

Ingwer und Meggin lrniovdino) von St. Gallen;
Mandeln von Nördlingen; Farben; Kaffee; Öl von

Genf; Reis von Mailand; Tabak (Rauch- und Schnupftabak)

von Basel und Straßburg; Zucker; Holz in roher
und verarbeiteter Gestalt. Speziell auf dem Kirchhofe wurden

feilgehalten: Bücher, Papier, Reißblei, Kupferstiche,

Gemälde, Bilderrahmen, Musikinstrumente,
Paternoster von Memmingen.

Was die auf den Märkten gültigen Maße nnd

Gewichte anbetrifft, so haben wir die wichtigsten Längenmaße

bereits bei der Besprechung des Tuchhandels kennen gelernt.

Schon frühe wurde nun aber auch die Klage laut, daß die

Meßbesucher infolge der auf den Märkten gebräuchlichen

verschiedenen Gewichte oft betrogen werden. Die
Jahrrechnung zu Baden von 1563 beauftragte deshalb den

Landschreiber jeweilen vor Beginn eines jeden Marktes

öffentlich bekannt zu machen, daß nur das Zürcher Pfund

zu 36 Loth bei 29 Gulden Buße gebraucht werden dürfe.

Dieser Erlaß wurde jeweilen als geschriebenes, später als
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gebrudteS SJianbat an oerfctyiebenen Orten angefctylagen unb

gubem auf bem SJtärfte fefbft an getyn ober gtoötf Orten

burety einen Don Jrommtern begleiteten Unterbeamten beS

Sanboogteg öffentlich, oertefen. ©leictytoie für bie SJteffung

beg Juctyeg befonbere Juctymeffer angeftettt werben finb, fo

gaben bie Gibgenoffen 1650 ber ©emeinbe 3urgacty aucty

bie Grtaubuig „ein orbentlicty S3agtyaug unb reetyte große

S3aag fambt einem gefatyroornen SBagmeifter Dillen Hanbelg»

leuten gue ©uettem" gu errieten. Aug biefer GrfaubniS

roie auS aüen frütyern Serfügungen ber Jagfagung gebt tyer»

oor, baß bie fegtere SJtaß unb ©eroietyt dou jetyer als

tyoctyobrigfeitfictyeS Siegat betraetytet tyat. JaSfelbe rourbe

ttyr getyeim unb offen Dom Sifctyof oon Sonftang ftreitig
gemactyt, beffen Unterbeamte, roo fie nur immer fonnten, bei

ben 3urgactyer SJteffen bie Sompetengen beS eibgenöffifetyen

Sanboogteg gu fetymätern oerfuetyten. Gg gab unauftyörlictye

Stetbereien unb bie Saufteute tyätten um fo metyt ein Siectyt,

ficty über bie S'adereien gu befetyroeren a(g ficty aucty im

tyoctyobrigfeittictyen Skgtyaufe nia)t atteg in ber heften Orb»

nung befanb. ©o oft tyier bura) ben SSarbein oon

3üricty eine Sifitation oorgenommen rourbe, fo ergab biefefbe
bie Unrictytigfeit ber gebranetyten ©eroietyte. 3"bem erfolgten
Sefctyroerben, baß bie Originalroagfctyeine Don 3ur3ad) ab»

fofut nictyt ftimmen unb eg mürbe bie Stage laut, baß gur
Grfeietyterung beg Serfetyrg im Skgtyaufe Don ©eite ber
©emeinbe ntcbtS gettyan roerbe.

Sieben ber Sefttmmung ber geroötynfictyett ©eroictytgmengeu
bereitete fefhftDerftänbficty bie Berechnung ber Hobtmaße
burdi eibgenöffifetye unb hifctyöftictye „gietyter" nod) Diet

metyr SJieinunggoerfctyiebentyeiten, bie ityren ©ipfel aber erft
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gedrucktes Mandat an verschiedenen Orten angeschlagen und

zudem auf dem Markte selbst an zehn oder zwölf Orten

durch einen von Trommlern begleiteten Unterbeamten des

Landvogtes öffentlich verlesen. Gleichwie für die Messung

des Tuches besondere Tuchmesser angestellt worden sind, so

gaben die Eidgenossen 1650 der Gemeinde Zurzach auch

die Erlaubnis «ein ordentlich Waghans und rechte große

Waag sambt einem geschwornen Wagmeister Villen Handelsleuten

zue Guettem" zu errichten. Aus dieser Erlaubnis
wie aus allen frühern Verfügungen der Tagsatzung geht

hervor, daß die letztere Maß und Gewicht von jeher als

hochobrigkeitliches Regal betrachtet hat. Dasselbe wurde

ihr geheim und offen vom Bischof von Konstanz streitig

gemacht, dessen Unterbeamte, wo sie nur immer konnten, bei

den Zurzacher Messen die Kompetenzen des eidgenössischen

Landvogtes zu schmälern versuchten. Es gab unaufhörliche
Reibereien und die Kaufleute hatten um so mehr ein Recht,

sich über die Plackereien zu beschweren als sich auch im

hochobrigkeitlichen Waghause nicht alles in der besten Ordnung

befand. So oft hier durch den Wardein von

Zürich eine Visitation vorgenommen wurde, so ergab dieselbe

die Unrichtigkeit der gebrauchten Gewichte. Zudem erfolgten
Beschwerden, daß die Originalwagscheine von Zurzach
absolut nicht stimmen und es wurde die Klage laut, daß zur
Erleichterung des Verkehrs im Waghause von Seite der
Gemeinde nichts gethan werde.

Neben der Bestimmung der gewöhnlichen Gewichtsmengen
bereitete selbstverständlich die Berechnung der Hohlmaße
durch eidgenössische und bischöfliche „Fichter" noch viel
mehr Meinungsverschiedenheiten, die ihren Gipfel aber erst
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in ber Serectynung ber Jara b. ty. beg ©eroictyteS ber äußern

Um tyüüung (eines gaffeS, einer Sifte) erreictyten.

S3ie bie Sontroüe über SJtaß unb ©eroictyt, fo ftanb

beni Sanboogte aud) biejenige über bie SJtünge gu. Sei
ber großen SJtenge falfctyen unb oerrufenen ©elbeg aller Art,
baS auf bem SJtärfte girfulierte, tyatte er in erfter Sinie

gegen bie Ginfütyrung falfctyer SJtünge aufgutreten. 1532

rourbe befannt, baß piemontefifctye Saufleute auf ber SJteffe

in Soon falfctye Bernerbagen auSgugeben Derfuctyt tyaben. Ja
gu beforgen mar, baß biefe Sientontefen aucty nacty 3nrgaa)
fommen mürben, fo erfieß Bern eine bieShegügfictye S3arnung

an bie bortigen Saufleute unb S3ea)Sler. Jrogbem gelang

eS biefen S3ala)en, folctye Serner Jidpfennige in 3urSacty an

ben SJiann gu bringen Sefanntermaßen bitbete bag ©etb

für bie Gibgenoffenfctyaft eine Quelle unauftyörfictyer Ser»

legentyeiten. Hatte mau aüen ©runb gegen bag eigene ein»

tyeimifctye ©etb oorfictytig gu fein, fo fonnte man ficty beg

fctyfectyten auswärtigen ©elbeg nur babura) ermetyren, baß

man bagfefbe Dom 3iu-'3ad)er SJtärfte Doüftänbig fem gu

tyaften fuctyte. SefonberS fetyarf ging man gegen bie gering»

tyältige, unmätyrfetyafte SieietySmünge oor. Jen etntyeimifctyen

Gibgenoffen rourbe hei ©träfe ber SonfiSfatton Derboten,

SieietySmünge angunetymen; bie auf ber SJteffe eingetroffenen

Sreniben burften biefelbe unter ficty groar annetynten aber

unter teinen Umftänben bie Gibgenoffen gur Annatyme biefer

SJtünge oeranlaffen ober gar groingen. Siactybem ber ©e»

brauety ber SieietySmünge als ßatylungSmittel geitroeife gäng»

liety unterfagt roorben roar, rourben fpäter roenigftenS bie

größeren SJiüngforten roieber gugelaffen unb groar unter jes

roeiliger amtfietyer geftfegung unb Befanntmactyung be&
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in der Berechnung der Tara d. h, des Gewichtes der äußern

Um hüllung (eines Fasses, einer Kiste) erreichten.

Wie die Kontrolle über Maß und Gewicht, so stand

dem Landvogte auch diejenige über die Münze zu. Bei
der großen Menge falschen und verrufenen Geldes aller Art,
das auf dem Markte zirkulierte, hatte er in erster Linie

gegen die Einführung falscher Münze aufzutreten. 1532

wurde bekannt, daß piemontesische Kaufleute auf der Messe

in Lyon falsche Bernerbatzen auszugeben versucht haben. Da

zu besorgen war, daß diese Piemontesen auch nach Zurzach
kommen würden, so erließ Bern eine diesbezügliche Warnung
an die dortigen Kaufleute und Wechsler. Trotzdem gelang

es diesen Walchen, solche Berner Dickpfennige in Zurzach an

den Mann zu bringen. Bekanntermaßen bildete das Geld

für die Eidgenossenschaft eine Quelle unaufhörlicher

Verlegenheiten, Hatte man allen Grund gegen das eigene

einheimische Geld vorsichtig zu sein, so konnte man sich des

schlechten auswärtigen Geldes nur dadurch erwehren, daß

man dasselbe vom Zurzacher Markte vollständig fern zu

halten suchte. Besonders scharf ging man gegen die gering-

hältige, unwährschafte Reichsmünze vor. Den einheimischen

Eidgenossen wurde bei Strafe der Konfiskation verboten,

Reichsmünze anzunehmen; die auf der Messe eingetroffenen

Fremden durften dieselbe unter sich zwar annehmen aber

unter keinen Umständen die Eidgenossen zur Annahme dieser

Münze veranlassen oder gar zwingen. Nachdem der

Gebrauch der Reichsmünze als Zahlungsmittel zeitweise gänzlich

untersagt worden war, wurden später wenigstens die

größeren Münzsorten wieder zugelassen und zwar unter je°

weiliger amtlicher Festsetzung und Bekanntmachung des
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geltenben SurfeS ; baß biefe geftfegung Don AmteS roegen

jeroeiten Ungufriebentyeit ergeugte, tag in ber Statur ber

©actye um fo metyr afS eben bie großen Saufleute, bie

gabrifanten, ber Sebarf unb bie Stactyfrage ben SurS ber

fremben SJiüngforten beftintmten. Ja bie auf ber SJteffe

anroefenben Sauffeute ityre SJaren gegen bareS ©efb Der»

tauften, fo fanb aucty bie SluSgleictyung größerer ©ummen

unter ben Saufteuten felbft in Sar unb groar an ben and»

(icty begeictyneten 3atyftagen ftatt. ©pater rourben fofctye

größere ©ctyulbpoften buret) äBectyfetbriefe getilgt, bie ingbe»

fonbere für fofctye Hänbfer bequem roaren, bie Don SJteffe

gu SJteffe gogen. Jiefe Grteictyterung ber 3atyfungen fctyeint

ficty in 3urgatt) jebocty erft im 18. Satyrtyunbert eingebürgert

gu tyaben; eg rourben S3ea)fel auf Soon, Amfterbam, Stürn»

berg unb Seipgig auSgeftettt.

Sei einem fo großen 3ufammenfluffe Don SJtenfctyeu,

roie er auf ber 3urgad)er SJteffe ftattfanb, roar eg unoer»

meibtia), baß ficty ben reellen HanbelS- unb Saufleuten ein

gatytreictyeS Sontingent groeifeltyafter Gfemente gugefettte, bas

ben Setyörben ungemein Diet gu fctyaffen mad)te. S3ar, mie

überall, aucty in ber ©raffctyaft Saben baS Settelroefen gu
einer roatyren Sanbplage geroorben, fo natym baSfelbe über

bie ßurgactyer SJteffe geitroeife einen bebrotyfictyen Gtyarafter
an. Son jetyer tyielten Settler, Satyme, Srüppel unb Sranfe
aüer Art bie ©traßen in unb um 3ur3acty befegt, fo baß

HanS Stuboff SJtanuel in feinem „Sffieinfpiel" einen ©pieler
bie Serroünfctyung auSfprectyen faßt: „J)aß Jia) all plagen

angan mueffen, bie b'bettter ie gen 3urgatt) truogenb." 1548

roitnfetyten bag ©tift unb bie ©emeinbe, baß ben Bettfern
unb ©aunern, bie roätyrenb ber SJtärfte auf bem Stage bei
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geltenden Kurses; daß diese Festsetzung von Amtes wegen

jeweilen Unzufriedenheit erzeugte, lag in der Natur der

Sache um so mehr als eben die großen Kaufleute, die

Fabrikanten, der Bedarf und die Nachfrage den Kurs der

fremden Münzsorten bestimmten. Da die auf der Mesfe

anwesenden Kaufleute ihre Waren gegen bares Geld

verkauften, so fand auch die Ausgleichung größerer Summen

unter den Kaufleuten selbst in Bar und zwar an den amtlich

bezeichneten Zahltagen statt. Spater wurden solche

größere Schuldposten durch Wechselbriefe getilgt, die insbe-

fondere für solche Händler bequem waren, die von Messe

zu Messe zogen. Diese Erleichterung der Zahlungen scheint

sich in Zurzach jedoch erst im 18. Jahrhundert eingebürgert

zu haben; es wurden Wechsel auf Lyon, Amsterdam, Nürnberg

nnd Leipzig ausgestellt.

Bei einem so großen Zusammenflusse von Menschen,

wie er auf der Zurzacher Messe stattfand, war es

unvermeidlich, daß sich den reellen Handels» und Kaufleuten eiu

zahlreiches Kontingent zweifelhafter Elemente zugesellte, das

den Behörden ungemein viel zu schaffen machte. War, wie

überall, auch in der Grafschaft Baden das Bettelwesen zu
einer wahren Landplage geworden, so nahm dasselbe über

die Zurzacher Messe zeitweise einen bedrohlichen Charakter
an. Von jeher hielten Bettler, Lahme, Krüppel und Kranke
aller Art die Straßen in und um Zurzach besetzt, so daß

Hans Rudolf Manuel in seinem „Weinspiel" einen Spieler
die Verwünschung aussprechen läßt: „Daß Dich all plagen

angan muessen, die d'bettler ie gen Zurzach truogend." 1548

wünschten das Stift und die Gemeinde, daß den Bettlern
und Gaunern, die während der Märkte auf dem Platze bei
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ber Sinbe oben im Jorfe mit ©piefen, 3utrinfen unb ©otteS»

(äftern ein unmenfctylictyeg Sßefen treiben, roenigfteng ein

anberer Stag gum Gampieren angeroiefen roerbe. Jer Sanb»

Dogt rourbe beauftragt einen fofctyen außertyafb beg Jorfeg
auSfinbig gu mactyen unb ein Jugenb guoerfäffiger SJtänner

gu hefteüen, roetctye auf ber Jtyat ergriffene Jiebe otyne

S5eitereS an ber Sinbe auftyängen fotten. gür bie gunetymenbe

3atyf ber ©auner eriftierte nocty fein eigenes ©efängniS in

3urgad); fie mußten nad) jeber SJteffe nad) Saben ttanS»

portieri roerben. Grft 15 70 rourbe in 3ur3ad) ein Jurm
für bie ©efangenen aufgerictytet, an beffen Soften baS SiS»

tum Sonftang nad) längerer S3eigerung 300 ©ulben —
bie Hälfte ber Saufutnme — betfteuern mußte. Aber roeber

bie Sinbe, an beren ©tette fpäter ein befonbereg Hod)gerid)t

(©afgen) trat, nod) ber ©ctyefmentitrat fctyredte bag ©e»

finbel Dom Befuctye ber SJteffen ab; bagfetbe ntftete fid) in
ben Jörfern ber näctyften Umgebung beg SJtarftfledeng ein

unb roer nictyt gutroittig biefe Sanbftreidtyer, Settler unb

©trotctye, unter benen ficty nictyt roenige enttaffene ©o(baten

befanben, attfnetymen rootlte, bem rourbe mit bem befannten

roten Hatyn gebrotyt. Jie SJtanbate, roetctye oerboten Bettler,
©trolctye, ©augler, ©olbaten, Siiffiöner 2C. gu betyerbergen,

fruchteten ehenfo wenig roie bie fonftante Jrotyung, baß

man biefeS ©efinbel otyne roeitereS Sertyör auf bie ©aleeren

fctyicfen roerbe (17. Satyrtyunbert). Aucty baS Serfangen,
baß ein jeber, ber bie SJteffe befuctyen rooüte, einen obrig»

feitlietyen ©ctyetn aufroeifen muffe, baß er in 3ur3fld) §anbef»
fatyaft, Ginfauf unb Serfauf treiben tootte, ließ fia) nictyt

burctyfütyren. Jie Sürgerfctyaft brüdte, oietteictyt auS bem

gfeictyen ©runbe roie bie Säuern auf bem Sanbe, gegenüber
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der Linde oben im Dorfe mit Spielen, Zutrinken und Gottes-

lästern ein unmenschliches Wesen treiben, wenigstens ein

anderer Platz zum Campieren angewiesen werde. Der Landvogt

wurde beauftragt einen solchen außerhalb des Dorfes

ausfindig zu machen und ein Dutzend zuverlässiger Männer

zu bestellen, welche auf der That ergriffene Diebe ohne

Weiteres an der Linde aufhängen sollen. Für die zunehmende

Zahl der Gauner existierte noch kein eigenes Gefängnis in

Zurzach; sie mußten nach jeder Messe »ach Baden trans»

portieri werden. Erst IS 70 wurde in Zurzach ein Turm

für die Gefangenen aufgerichtet, an dessen Kosten das Bistum

Konstanz nach längerer Weigerung 300 Gulden —
die Hälfte der Bausumme — beisteuern mußte. Aber weder

die Linde, an deren Stelle später ein besonderes Hochgericht

(Galgen) trat, noch der Schelmentnrm schreckte das

Gesindel vom Besuche der Messen ab; dasselbe nistete sich in
den Dörfern der nächsten Umgebung des Marktfleckens ein

und wer nicht gutwillig diese Landstreicher, Bettler und

Strolche, unter denen sich nicht wenige entlassene Soldaten

befanden, aufnehmen wollte, dem wurde mit dem bekannten

roten Hahn gedroht. Die Mandate, welche verboten Bettler,
Strolche, Gaugler, Soldaten, Riffiöner ?c. zu beherbergen,

fruchteten ebenso wenig wie die konstante Drohung, daß

man dieses Gesindel ohne weiteres Verhör auf die Galeeren

schicken werde (17. Jahrhundert). Auch das Verlangen,
daß ein jeder, der die Messe besuchen wollte, einen

obrigkeitlichen Schein aufweisen müsse, daß er in Zurzach Handelschaft,

Einkauf und Verkauf treiben wolle, ließ sich nicht

durchführen. Die Bürgerschaft drückte, vielleicht aus dem

gleichen Grunde wie die Bauern auf dem Lande, gegenüber
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ben groeifeltyaften Gtementen ein Ange gu, fo baß befonbere,

eigens für bie 3ur3fld)er SJtärfte oeranftattete oiertägige

Setteljagben burety bie gange ©raffctyaft Saben nur einen

teifroeifen Grfolg tyätten. Grft bie Jrotyung beS Sanboogteg,

baß bie Stactyfäffigfeit ber Sürger Don 3urgacty bamit he»

ftraft roerben mürbe, baß auS ben benaetybarten Orten eine

„genugfame SJtannfctyaft gur Huitertyaltung biefeS ©efinbelg"

auf Soften ber ©emeinbe in ben SJtarftfleden eingelegt

roerben fotte, Dermoctyte, oerbunben mit einer täglictyen

Sifitation oon Hflug gu H°ug, beut Unfuge gu fteuern.

SJtoctyte aucty bag ärgfte ©efinbet glüdltcty entfernt roorben

fein, fo tyatte bie aug ben umfiegenben ©täbten unb Orten

mit 3ugug unterftügte 3ul'3a(tyer Sürgerroactye nod) genug

3lrbeit, um gegen baS unanftänbige, näctytfictye Herumfctymeifen

oieter Sürger, ©affenoögef unb Sunggefetten, bie ben rutyigeu

SJtarftleuten bie nötige Stactytrutye raubten, angufämpfen.
2Bie ergiebig fid) bie 3urgactyer SJtärfte für bie SJtarftbiebe

unb Seutetfctyneiber gematteten, getyt auS ber AuSfage eineS

Dertyafteten ©aunerg tyeroor: Ja fomme ein ganger ©etyroarm

oon 40—60 Jieben gufammen, Seute, bie man gar nictyt

bafür anfetyen mürbe, roelctye in golbgalonierten Sfetbern unb

beren BBeiber mit antyangenben Utyren aufg präctytigfte batyer

gietyen. Jie ©auner fprectyen auf ber SJteffe unter ficty eine

befonbere ©aunerjpraetye, bie ©practye beg Sonftanger Hang,
eineg berüchtigten Banbenfütyrerg, b. ty. Siotroälftt). Ja ift
brao ©efb (nämlicty gum ©tetylen) unb man befommt fctyöne

©adutyreu; aber man befommt aud), roie ber Sertyörte ffein»

(auf beifügt, etftctye ©todfetyläge unb roirb über ben Sityetn

gefütyrt. Jie ©teflung an ben Sranger, bie Augftreictyung

mit bem ©taupbefen burety ben ©ctyarfrictyter unb bie im
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den zweifelhaften Elementen ein Ange zu, so daß besondere,

eigens für die Zurzacher Markte veranstaltete viertägige

Betteljagden durch die ganze Grafschaft Baden nur einen

teilweisen Erfolg hatten. Erst die Drohung des Landvogtes,

daß die Nachlässigkeit der Bürger von Zurzach damit

bestraft werden würde, daß aus den benachbarten Orten eine

„genügsame Mannschaft zur Hinterhaltung dieses Gesindels"

auf Kosten der Gemeinde in den Marktflecken eingelegt

werden solle, vermochte, verbunden mit einer täglichen

Visitation von Haus zu Haus, dem Unfuge zu steuern.

Mochte auch das ärgste Gesindel glücklich entfernt worden

sein, so hatte die aus den umliegenden Städten und Orten

mit Zuzug unterstützte Zurzacher Bürgerwache noch genug

Arbeit, um gegen das unanständige, nächtliche Herumschweifen

vieler Bürger, Gassenvögel und Junggesellen, die den ruhigen
Marktleuten die nötige Nachtruhe raubten, anzukämpfen.
Wie ergiebig sich die Zurzacher Märkte für die Marktdiebe

und Beutelschneider gestalteten, geht aus der Aussage eines

verhafteten Gauners hervor: Da komme ein ganzer Schwärm
von 4O—60 Dieben zusammen, Leute, die man gar nicht

dafür ansehen würde, welche in goldgalonierten Kleidern und

deren Weiber mit anhangenden Nhren aufs prächtigste daher

ziehen. Die Gauner sprechen auf der Messe unter sich eine

besondere Gaunersprache, die Sprache des Konstanzer Hans,
eines berüchtigten Bandenführers, d. h. Rotwälsch. Da ist

brav Geld (nämlich zum Stehlen) und man bekommt schöne

Sackuhren; aber man bekommt auch, wie der Verhörte kleinlaut

beifügt, etliche Stockschläge und wird über den Rhein

geführt. Die Stellung an den Pranger, die Ausstreichung

mit dem Staupbesen durch den Scharfrichter und die iro
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S3irf(id)feit nur metyr ober roeniger eroige Serbannung aug

ber ©raffctyaft Saben roar im 18. Satyrtyunbert, affo in ber

3eit ber eben mitgeteilten Augfage, bie getoötynfictye ©träfe
für Jiebftatyf. SBie getinb roar biefelbe int Sergleictye gum

15. Satyrtyunbert, roo g. B. eine Bürgerin Don Srugg, bie

u. a. aucty auf ber 3urgactyerSJteffe geftotylen tyatte, bafür bafelhft

in ber Aare ertränft roorben roar. Siocty 1662 rourben brei

Suben, bie einem Uractyer Setnroanb tyänbfer in 3ur3acty für
1500 ©ulben S3are aug bem SJÌagagine mittetft Ginbructyg

entroenbet tyätten unb roelctye in ©ctyafftyaufen erroifctyt roor»

ben roaren, getyängt.

Auf einem reatyten Satyraiarfte burfte aucty, roie tyeute

nocty, baS ©füdSfpiet nictyt fetyten. ©eit 1462 tyatte ber

jeroeilige eibgenöffifctye Sanboogt, fobatb er in 3nr3ad) gu

ber SJteffe eingeritten roar, ben Stag b. ty. ben ©ptefplag,

gu Hanben gu netymen ; er oertiety ityn bemjenigen, ben er

gum Säatyter tyaben roottte unb ben ©otyofber, b. ty. ben Gr»

trag auS bem ©tüdgfpiet, natym er gu feinen Hänben. Ja»

für baß er ben ©pielplag befegt, muß ber Sanboogt ben

3urgaa)er SJtarft mit Sfeiffera unb Jrompetern oerfetyen gu

ber Gibgenoffen Sob unb Gtyre, otyne alle beren Soften unb

©ctyaben. SSätyrenb ber SJteffe rooüte affo bie SanbeSobrig*

feit aucty bie Oberauffictyt über bag ©lüdSfpiel in Hänben

tyaben, um gegen aüfättige Setrügereien fräftig einfctyreiten

gu tonnen. BSir nötig bieg mar, barüber gibt eine fetyr

intereffante Sertyanbfung ber etbgenöffifctyen Jagfagung auf

ber Satyrrectynung gu Saben am 8. Suni 1535 erroünfdtyten

Auffdjtuß. H'et maatyte ber neue Sanboogt Benebift ©ctyüg

oon Bern ben etbgenöffifctyen Statgboten ben Sorfatyfag, baS

fctyänbtictye, unctyrifttictye, offene ©eroerbe ber Sntyaber beS
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Wirklichkeit nur mehr oder weniger ewige Verbannung aus

der Grafschaft Baden war im 18. Jahrhundert, also in der

Zeit der eben mitgeteilten Aussage, die gewöhnliche Strafe
für Diebstahl. Wie gelind war dieselbe im Bergleiche zum

15. Jahrhundert, wo z. B. eine Bürgerin von Brugg, die

u. a. auch auf der ZurzacherMesse gestohlen hatte, dafür daselbst

in der Aare ertrankt worden war. Noch 1662 wurden drei

Juden, die einem Uracher Leinwand Händler in Zurzach für
1500 Gulden Ware aus dem Magazine mittelst Einbruchs
entwendet hatten und welche in Schaffhausen erwischt worden

waren, gehängt.

Auf einem rechten Jahrmarkte durfte auch, wie heute

noch, das Glücksspiel nicht fehlen. Seit 1462 hatte der

jeweilige eidgenössische Landvogt, sobald er in Zurzach zu

der Messe eingeritten war, den Platz d. h. den Spielplatz,

zu Handen zu nehmen; er verlieh ihn demjenigen, den er

zum Pächter haben wollte und den Scholder, d. h, den

Ertrag aus dem Glücksspiel, nahm er zu seinen Händen. Dafür

daß er den Spielplatz besetzt, muß der Landvogt den

Zurzacher Markt mit Pfeiffern und Trompetern versehen zu

der Eidgenossen Lob und Ehre, ohne alle deren Kosten und

Schaden. Während der Messe wollte also die Landesobrigkeit

auch die Oberaufsicht über das Glücksspiel in Händen

haben, um gegen allfällige Betrügereien kräftig einschreiten

zu können. Wir nötig dies war, darüber gibt eine sehr

interessante Verhandlung der eidgenössischen Tagsatzung auf

der Jahrrechnung zu Baden am 8. Juni 1535 erwünschten

Aufschluß. Hier machie der neue Landvogt Benedikt Schütz

von Bern den eidgenössischen Ratsboten den Vorschlag, das

schändliche, unchristliche, offene Gewerbe der Inhaber des
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©lürfgfpielg uub anbereâ Safterwerf (b. ty. ben Jang unb

Serfetyr mit öffentlichen Jtrnen) auf bem „lüttfaufftgen"
3urgaa)er SJtärfte abguftetlen, inbem bieg frommen Seuten tein

guteg Beifpiet gebe. Jer Sanboogt roirb burety bie Boten oon

Bern unterftügt, wetetye betonen, baß ityre Oberen nictyt gu»

geben fönnen, baß ber Sanboogt biefem Unfuge gufetye otyne

eingnfetyreiten, ba er ityrer Herren Steformation unb @e»

boten naetyleben muffe. Jer Bote Don Sugern, ©ctyufttyeiß

©ofber antwortete, wie ber Berner Gtyronift AnStyetm

treffenb betfügt, „bem Bären gum Sßiberfpit geneigt" baß

er barüber feine Snftruftton b,abe; feiner Anfietyt naa) roer»

ben feine Herten bie ©aa)e (b. ty. bie S^oftitution) nictyt

abftetten rootten, inbem btefelbe oon SllterStyer übliety geroefen

fei. S3oty( Würben bie Sugerner Hanb bagu bieten, baS

Don ©ctyolbnern unb anbern aufgerietytete ©ptef bei Stactyt

gu oertyinbern, inbem etroa einer geftoctyen roerbe unb bie

Jtyäter fid) gu flüctyten pflegen. Allein im Übrigen rourben

Gtfictye fogteiety fagen, fie, bie Serner, rootten ityre ©agnngen
aucty in anbern Sänbern etnfütyren unb bie anbern Orte

regieren; eS getye bieS um fo roeniger an, als man (b. ty.

bie Serner) folctyeS auf bem eigenen ©ebiete bulbe. Jer
Sanboogt brauetye habet nictytS gu ttyun unb fönne er feine

Qbfiegentyeiten gang rootyt bura) UntetDögte ober anbere

Amtfeute oerfetyen faffen. Jie Boten in Bern bemerfen, es

tyanbte fia) jegt nictyt um baS Siegieren, fonbern nur um
einen freunblictyen rootyfgemeinteu Antrag. Jer Hanbef foüte
tyeimgebractyt unb auf bie näctyfte Jagfagung Don ben Orten
beantwortet Werben. „Aber ber Herr aüer BoStyett tooft
ftnen toiberctyriftlictyen 3toect nitt taffen unbergan unb barumb
warb fin [beS HanbelS] nütt meer gebaetyt", fügt AnStyefm
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Glücksspiels und anderes Lasterwerk (d. h. den Tanz und

Verkehr mit öffentlichen Dirnen) auf dem „lüttlauffigen"
Zurzacher Markte abzustellen, indem dies frommen Leuten kein

gutes Beispiel gebe. Der Landvogt wird durch die Boten von

Bern unterstützt, welche betonen, daß ihre Oberen nicht

zugeben können, daß der Landvogt diesem Unfuge zusehe ohne

einzuschreiten, da er ihrer Herren Reformation und

Geboten nachleben müsse. Der Bote von Luzern, Schultheiß

Golder antwortete, wie der Berner Chronist Anshelm

treffend beifügt, „dem Baren zum Widerspil geneigt" daß

er darüber keine Instruktion habe; seiner Ansicht nach werden

seine Herren die Sache (d. h. die Prostitution) nicht

abstellen wollen, indem dieselbe von Altersher üblich gewesen

sei. Wohl würden die Luzerner Hand dazu bieten, das

von Scholdnern und andern aufgerichtete Spiel bei Nacht

zu verhindern, indem etwa einer gestochen werde und die

Thäter sich zn flüchten pflegen. Allein im Übrigen würden

Etliche sogleich sagen, sie, die Berner, wollen ihre Satzungen

auch in andern Ländern einführen und die andern Orte

regieren; es gehe dies um so weniger an, als man (d. h,

die Berner) solches auf dem eigenen Gebiete dulde. Der
Landvogt brauche dabei nichts zu thun und könne er seine

Obliegenheiten ganz woht durch Untervögte oder andere

Amtleute versehen lassen. Die Boten in Bern bemerken, es

handle sich jetzt nicht um das Regieren, sondern nur um
einen freundlichen wohlgemeinten Antrag, Der Handel sollte

heimgebracht und auf die nächste Tagsatzung von den Orten
beantwortet werden. „Aber der Herr aller Bosheit wolt
sinen widerchristlichen Zweck nitt lassen undergan und darumb
ward sin fdcs Handels) nütt meer gedacht", fügt Anshelm
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feiner SJtttteilung reftgniert bei. Über bie ertaubten unb

Derbotenen ©füdSfpiefe (S3ürfe(= unb Sartenfpiel, Sotterien

unb S3etten jc.) geben unS bie 3urgaa)er Aften auSfütyrfictyen

Auffctyfuß. 3nr Untertyattung ber SJteßgäfte forgte außer

ben Sntyabern ber Derfctyiebenen ©lüdSfpiele ftetS eine An»

gatyt Don Jierbubenheftgern, SJtufifanten, Jafdjen*, SJtario»

netten» unb ©ctyaufpielern. Su ber SJtitte beS 18. Satyr»

tyunbertS tyoren toir »on bentfctyen unb frangöfifctyen Somö»

bianten, bie in ber Jrotte auf bem Sette ber Setter fpiefen

(li. a. Don ber Jruppe Sonrab Graft ActermannS 1758
unb 1759) unb fetyon ang bem Satyre 1681 iff folgenber

intereffartter gebrudter SJtarionettenttyeatergettef ertyatten ge»

blieben: „Scty Sotyanneg ©riff Don 3immerbacty im Gtfaß,

confirmirter unb approbirter SJieifter beS Sonoitfctyänefe bin

in 3l":3acty eingetroffen. 3um erften tyah ia) bet) mir fetyon e

giguren unb Silber barmit gu fpilen geift» unb roeftlictye

Gomöbten auff Statienifctye SJianier. 3nm anbern tyah icty

einen fttyönen Sunftbrunnen, ber fprtngt 24 mal, otyne 3u»

fetyrungen beS SJÌenfctyen, aucty fenn noety anbere ©tüd metyr

gu fetyen auff aflertyanb SJtanier, fo gefetyroinb, baß fio)

Sebermann oertounbert. Sd) fetyneibe gfeietygeitig Alfter» uub

Hüneraugen an ben güßen otyne Btutoerfuft unb otyne

©etymergen."

S3ir finb am ©ctyfnffe unferer Jarfteüung angelangt.

Stur einen ^tinft tyaben wir nocty gu berütyren, ber int

Serein mit ben ganglia) oeränberten Hanbe(g», 3otls unb

SerfetyrgDertyältniffen nictyt wenig gum rafetyen ©infen unb

3etfaü ber 3ur3ad)er SJteffen beigetragen tyaben muß. GS

ift bieg ber SJtangef einer eigenen rütyrigen ©eroerbSttyätig»

feit in 3«rgad), ben fetyon Derfdftebeire ©ctyriftfteüer be§
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seiner Mitteilung resigniert bei. Über die erlaubten und

verbotenen Glücksspiele (Würfel- und Kartenspiel, Lotterien

und Wetten :c.) geben uns die Zurzacher Akten ausführlichen

Aufschluß. Zur Unterhaltung der Meßgaste sorgte außer

den Inhabern der verschiedenen Glücksspiele stets eine

Anzahl von Tierbudenbesitzern, Musikanten, Taschen-, Marionetten-

und Schauspielern. In der Mitte des 18.
Jahrhunderts hören wir von deutschen und französischen

Komödianten, die in der Trotte auf dem Bette der Kelter spielen

(u. a. von der Truppe Konrad Ernst Ackermanns 1758
und 1759) und schon ans dem Jahre 1681 ist folgender

interessanter gedruckter Marionettentheaterzettel erhalten
geblieben: „Ich Johannes Griff von Zimmerbach im Elsaß,

confirmirter und avprobirter Meister des Bonvitschanele bin

in Zurzach eingetroffen. Zum ersten hab ich bey mir schöne

Figuren nnd Bilder darmit zu spilen geist- und weltliche

Comödien auff Italienische Manier. Zum andern hab ich

einen schönen Kunftbrunnen, der springt 24 mal, ohne

Zukehrungen des Menschen, auch seyn noch andere Stück mehr

zu sehen auff allerhand Manier, so geschwind, daß sich

Jedermann verwundert. Ich schneide gleichzeitig Alster- und

Hüneraugen an den Füßen ohne Blutverlust und ohne

Schmerzen,"
Wir sind am Schlüsse unserer Darstellung angelangt.

Nur einen Pnnkt haben wir noch zu berühren, der im

Verein mit den gänzlich veränderten Handels-, Zoll- und

Berkehrsverhältnissen nicht wenig zum raschen Sinken und

Zerfall der Zurzacher Messen beigetragen haben muß. Es

ist dies der Mangel einer eigenen rührigen Gewerbsthätig-
keit in Zurzach, den schon verschiedene Schriftsteller des
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18. unb 19. SatyrtyunbertS, roie ber ©eograptye ©erty.

Styilipp Heinrich, Storrmann, grang ïaoer Srottner unb

anbere betont tyaben. ©o fetyreiben g. S. bie Sriefe auf

einer Steife bura) bag S3etynttyat unb Aargau 1793 fot»

genbeg: „Saum aber ift bie SJteffe Dorbeo, fo finft ber

SJiarftfteden, g(eitt) als ob er fid) gu fetyr angeftrengt tyatte-

in feine oorige Stutye gurüd. Otyne ficty ferner um Snbuftrie
unb AuSbitbung gu flimmern, getyrt jeber betyaglicty Don bem

ertyafctyten ©eroinn, benn er roeiß ja, baß bie Grntegeit

periobifd) roieberfommt." Jarin lag in ber Jtyat eine

große ©efatyr für bie Serootyner beg SJtarftftedenS unb biefe

©efatyr rourbe baburcty oergrößert, baß ficty bie Sürgerfctyaft

mit aüer Sraft, ja ftarcföpfig gegen bie Stieberlaffung ober

gar gegen bie Ginbürgerung grember, bie ityr frifctyeg Bfut
gugebractyt tyätten, ftemmte. ©o fetyen roir neben ben ©e»

roerbetreibenben, bie augfctytießficty für ben Sebenguntertyatt

ber Ginrootyner gu forgen tyätten, nur gang Dereingefte Hanb»

roerfer ttyätig, roefctye jebenfaüg nur roenige Don itynen felbft

oerfertigte S3aren and) auf bie SJteffen bractyten. S3ie ge»

fagt, roar biefer SJiangel an eigener ©eroerbS» unb HanbefS»

ttyättgfeit nur ein aber geroiß fein gang unroictytigeS ©lieb in
ber Sette ber oerfetyiebenen Umftänbe, bie gufammen baS

Gingetyen ber SJteffen begietyungSroeife bie Serlegung ber

Sebermeffe nad) Qiixii; 1856 beroirft tyaben. Jenn roaS

bie übrigen Urfad)en anbetrifft, bie nacty einem tyafben Satyr»

taufenb baS Serfctyroinben einer für unfer gangeS Saterlanb
fo roictytig geroefenen Snftitution tyerbeifütyrten, fo roar 3nr«
gad) aüein gu otynmäctytig, biefelben auS bem S3ege gu
räumen. SJtit ben Sürgern Dieter anberer unb größerer
Orte unb ©täbte mußten bie Semotyner 3m-'3actyS bie bittere
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18. und IS. Jahrhunderts, wie der Géographe Gerh.

Philipp Heinrich Norrmann, Franz Xaver Bronner und

andere betont haben. So schreiben z. B. die Briefe auf

einer Reise durch das Wehnthal und Aargau 1793

folgendes: „Kaum aber ist die Messe vorbey, so sinkt der

Marktflecken, gleich als ob er sich zu sehr angestrengt hätte,

in seine vorige Ruhe zurück. Ohne sich ferner nm Industrie
und Ausbildung zu kümmern, zehrt jeder behaglich von dem

erhaschten Gewinn, denn er weiß ja, daß die Erntezeit

periodisch miederkommt." Darin lag in der That eine

große Gefahr für die Bewohner des Marktfleckens und diese

Gefahr wurde dadurch vergrößert, daß sich die Bürgerschaft

mit aller Kraft, ja starrköpfig gegen die Niederlassung oder

gar gegen die Einbürgerung Fremder, die ihr frisches Blut
zugebracht hätten, stemmte. So sehen wir neben den

Gewerbetreibenden, die ausschließlich für den Lebensunterhalt
der Einwohner zu sorgen hatten, nur ganz vereinzelte Handwerker

thätig, welche jedenfalls nur wenige von ihnen selbst

verfertigte Waren auch auf die Messen brachten. Wie

gesagt, war dieser Mangel an eigener Gewerbs- und Handelsthätigkeit

nur ein aber gewiß kein ganz unwichtiges Glied in
der Kette der verschiedenen Umstände, die zusammen das

Eingehen der Messen beziehungsweise die Verlegung der

Ledermesse nach Zürich 1856 bewirkt haben. Denn was
die übrigen Ursachen anbetrifft, die nach einem halben
Jahrtausend das Verschwinden einer für unser ganzes Vaterland
so wichtig gewesenen Institution herbeiführten, so war Zurzach

allein zu ohnmächtig, dieselben aus dem Wege zu
räumen. Mit den Bürgern vieler anderer und größerer
Orte und Städte mußten die Bewohner Zurzachs die bittere
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S3atyrtyeit beS ©ageS an fid) felbft erfatyren, baß bie Ser»

tyältniffe ftärfer finb afS bie SJtenfctyen.

Staetyroort. Jer Serfaffer betyält fid) Dor, baS über

bie 3ntgact)er SJteffen gefammette SJtaterial in einer auS»

fütyrtictyeren Jarfteüung gn oerarbeiten. Sn berfelben roirb

fta) ©etegentyeit finben, bie tyier gum Jeil roörtlicty ange»

fütyrten Queüen, Don roefctyen id) oor Aüem baS trefffictye

S3erf Jraugott ©eeringS, „Hanbef unb Snbuftrie ber ©tabt

Safel, Bafel 1886", banfbar erroätynen muß, im eingetnen

gu nennen. AÜen benjenigen, bie ityn bei ber Abarbeitung
biefeS SortrageS mit 3nfenbung Don SJtaterialien unterftügt
tyaben, fprictyt ber Serfaffer feinen Derbinblictyften Janf auê.

Sans gtnsg.

SaMenbud) ber Çift. QjefelHa) ,u8as.
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Wahrheit des Satzes an sich selbst erfahren, daß die

Verhältnisse stärker sind als die Menschen.

Nachwort. Der Verfasser behält sich vor, das über

die Zurzacher Mesfen gesammelte Material in einer

ausführlicheren Darstellung zu verarbeiten. In derselben wird

sich Gelegenheit finden, die hier zum Teil wörtlich
angeführten Quellen, von welchen ich vor Allem das treffliche
Werk Traugott Geerings, „Handel und Industrie der Stadt
Basel, Basel 1886", dankbar erwähnen muß, im einzelnen

zu nennen. Allen denjenigen, die ihn bei der Ausarbeitung
dieses Vortrages mit Zusendung von Materialien unterstützt

haben, spricht der Verfasser seinen verbindlichsten Dank aus.

Hans Hnziz.

Taschenbuch der hist, Gesellsch.^.«UÄ,
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